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Achtung, Parteigenofſſen!
Um Jrrtümer zu vermeiden, machen wir an dieſer Stelle

darauf aufmerkſam, daß infolge der Beſchlüſſe der letzten
öffentlichen Volksverſammlung im „Hofjäger“ die Veröffent
lichung der Liſte derjenigen Reſtaurateure, welche Rauchfußer
Bier verſchenken, nicht mehr ſtattfindet, da es ſich nicht mehr
nur um die Rauchſußer Brauereien handelt, ſondern um
ſämtliche hieſige Brauereien. Es werden von jetzt ab
nur diejenigen Wirte bekannt gemacht, welche ſich mit den
Arbeitern ſolidariſch fühlen und kein hieſiges Bier ver
ſchenken. Wir erſuchen die Freunde, den in dieſer Nummer
enthaltenen Verſammlungsbericht und die gefaßten Beſchlüſſe
zu beachten und ſür ſtrenge Durchführung derſelben in den
e und Bekanntenkreiſen zu ſorgen. Unſere Parole
iſt jetzt

Kein hieſiges Bier!
Biſt du Sozialdemokrat?

Man fragt heute jedermann gerne nach ſeinem politiſchen
Glaubensbekenntnis. Die Frage ob katholiſch, ob evan-
geliſch, ob jüdiſch hat lange nicht mehr den Wert wie die
ne ob jemand liberal, konſervativ oder ſozialdemokratiſch

mme.
Auch für die Arbeiter iſt es von großer Bedeutung, ſich

klar zu machen, auf welchen Parteiſtandpunkt ſie ſich zu ſtellen
haben. Man wird einwenden, daß die Stellungnahme eine
ſelbſtverſtändliche ſei und der Arbeiter ſeinen Intereſſen nach
Sozialdemokrat ſein wüſſe. Gewiß muß er das ſein, wenn
er ſeine Jntereſſen wirklich verſteht, wenn er begriffen hat,
daß die Arbeiterfreundlichkeit aller übrigen Parteien nur ſo
lange dauert, als dieſelbe ſich mit der Erlangung ihrer
eigenen Ziele und Vorteile deckt, dieſe Ziele und Vorteile
aber ſchnurſtracks den Intereſſen der Arbeiter zuwiderlaufen.

Ungezählt ſind die Scharen der Arbeiter, welche ſich in
der Weiſe noch von andern Parteien gängeln laſſen und
unſere Bewegung mit ſcheelem Blicke anſehen. Namentlich
die Arbeiter draußen auf dem platten Lande liegen noch
politiſch ganz in den Feſſeln der konſervativen Anſchauungen
und verehren noch im Grundbeſitzer den Mann, der ihnen
Arbeit giebt, dem ſie ihre Exiſtenz verdanken. Sie alle gilt
es zu erobern, ſie zu gewinnen für unſere, für der Sozial-
demokraten Sache.

Aber iſt dies möglich? Sind die Genoſſen, ſo weit ſie
ſich durch Abgabe ihrer Stimme als Sozialdemokraten
bekannt haben, bereit, auch für ihre Sache etwas zu thun,
Pflichten auf ſich zu nehmen und dieſelben zu erfüllen

Wir möchten die Frage gerne bejahen, aber wir würden
damit der Wirklichkeit ein Schnippchen ſchlagen. Wohl, die
ſozialdemokratiſche Bewegung iſt ſo mächtig, daß es unmög-
lich iſt, ſie irgendwie einzudämmen. Kraft ihrer Disziplin
und Agitation wächſt ſie von Jahr zu Jahr und ſteuert ihren
Zielen ſiegesgewiß entgegen.

Doch könnte nicht noch mehr geſchehen
Oder ſollen wir lieber die Hände in den Schoß legen und

der Zukunft die fernere Entwicklung überlaſſen
Man tröſtet ſich manches Mal mit der Ueberlegung: Wenn

die ſozialen Zuſtände ſich bis zu einem gewiſſen Grade ent
wickelt haben, dann erwachen bei der betreffenden Arbeiter
ſchaft von ſelbſt die ſozialdemokratiſchen Jdeen.

Das iſt jedoch ein falſcher Troſt. Freilich wird die Er
kenntnis von dem Grade der wirtſchaftlichen Entwickelung
abhängig gemacht, aber die Erkenntnis ſelbſt iſt auch der
Entwickelung fähig. Die erſte Unzufriedenheit des bedrückten
Arbeiters verglichen mit der zielbewußten Erkenntnis des
fertigen Genoſſen ſtellt einen Weg dar, der nur durch fort-
geſetzte Anteilnahme an dem politiſchen Leben mit ſeiner Preſſe,
ſeinen Verſammlungen und Diskuſſionen zurückgelegt wird.

Die bloße Unzufriedenheit mit der Gegenwart macht noch
keinen zielbewußten Sozialdemokraten. Dagegen wird der
Unzufriedene ein tüchtiger Genoſſe werden, wenn er über die
Gründe ſeiner und der andern Arbeiter Unzufriedenheit ſich
unterrichtet, dieſelben in der kapitaliſtiſchen Weltordnung be
gründet erkennt und nun von der Beſeitigung dieſer eine
Beſſerung der ſozialen Zuſtände erhofft.

Dieſe Erkenntnis und die daraus folgende Ueberzeugung
kommt freilich nicht von heute auf morgen. Nur die an
dauernde, uncbläſſige Beſchäftigung mit dieſen Dingen des
öffentlichen und ſozialen Lebens wird eine feſte ſozialdemo
kratiſche Weltanſchauung in dem Arbeiter begründen.

Und dieſe Anſchauung zu begründen und zu ſtützen, nach
allen Seiten hin von neuem zu beweiſen und zu erläutern

dazu hat der Arbeiter ſeine Preſſe, die Arbeiterpreſſe,
h zu agitieren jedem tüchtigen Genoſſen Pflicht ſein
muß.

Denn noch hat die Preſſe anderer Parteien in Arbeiter
kreiſen große Verbreitung, und mancher, der ſozialdemokratiſch
gewählt hat, ſcheut ſich nicht, als tägliche Lektüre eine geg-
neriſche Zeitung zu leſen und damit ſeine eigenen politiſchen
Gegner zu unterſtützen.

Dieſes Verhältnis muß und wird noch anders werden,
aber es bedarf des Zuthuns der Genoſſen, welche die Be
deutung der Arbeiterpreſſe voll und ganz erkannt haben.

So haben wir drei Schichten der Arbeiterbevölkerung Revue
paſſieren laſſen, welche ihrer Lage nach zwar alle zur Sozial
demokratie gehören, aber in Wirklichkeit noch nicht alle So-
zialdemokraten ſind.

Die zielbewußten Genoſſen werden es ſich nicht verdrießen
laſſen, dieſe halben, lauen und ganz kalten Arbeiter für
unſere Sache zu gewinnen. Die Thätigkeit jedes einzelnen
iſt von Bedeutung, und wenn jeder einzelne voll und ganz
ſeine Pflicht thut, und in ſeinem näheren Kreiſe gehörig
agitiert, ſo wird in kurzer Zeit mancher Arbeiter gewonnen
werden, der bisher noch dumpf und ſtumpf ſeine Not trug.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind reif und es bedarf nur,
daß man den gleichgültigen Arbeitern den Staar ſticht. Biſt
du alſo Sozialdemokrat, willſt du es ſein, ſo erfülle deine
Pflicht und werbe für die Bewegung, deren Endziel der
Arbeiter und aller Menſchen Wohlergehen iſt.

Die Militärpenſionen.
Der Moloch Militarismus raſtet nicht in ſeiner kein Ende

nehmenden Unerſättlichkeit. Dies beweiſt wieder der Mi-
litär- und Marineetat mit ſeinen 15*/, Millionen Mark im
Ordinarium und 87 Millionen Mark an Mehrforderungen
gegen das letztvergangene Jahr. Jn dieſen Mehrforderungen
ſind aber ſo ſchreibt die Berliner „Volkszeitung“ noch
nicht inbegriffen die für Militärpenſionen. Auch ſie
haben eine neue erhebliche Steigerung erfahren, die es recht
fertigt, dieſem Militärkapitel einmal beſonders nachzugehen.

Schon im Etatsjahre 1889/90 war der allgemeine Pen
ſionsetat, von welchem die Militärpenſionen den Löwenanteil
ausmachen, und der noch im Jahre 1877/78 nur rund 16
Millionen forderte, auf rund 30* Millionen geſtiegen. Jn
1890/91 wurden daraus 30,8 Millionen, in dem Jahre
darauf 36 442 096 M. und der neueſte Voranſchlag für
1892/93 heiſcht mit 38090 373 M. ein abermaliges Mehr
von über 1 Millionen M. Noch nicht eingerechnet iſt
hierbei der auf bayeriſche Militärpenſionen entfallende Anteil,
der Anno 1877/78 etwa 2 Millionen und 1889/90 3
Millionen betrug und in dem neueſten Etat mit 4637 158
Mark ausgeworfen erſcheint. Jnsgeſamt, einſchließlich Bayerns,
berechnet ſich ſomit das Erfordernis auf rund 18 Millionen
im Jahre 1877/78, auf 34* Millionen in 1889/90 und
42 646 531 M. für 1892/93. Einen nur beſcheidenen Aus
aleich findet dieſe gewaltige Steigerung durch den gleichzeitigen,
ſich aber in bei weitem geringeren Ausmaße bewegenden Minder
bedarf an den dem Jnvalidenfonds zur Laſt fallenden Mi-
litärpenſionen. Jſt doch trotzdem der Geſamtaufwand für
Penſionen beſtändig geſtiegen! Derſelbe betrug Anno 1877
und 1878 etwa 51 Millionen, 1889/90: Millionen
und 1892/93: 67811087 M.!

Das iſt eine Ziffer und ein Wachstum des Bedarfs ob
deren man in der That erſchrecken muß, und die zum Nach
denken umſomehr zwingen, wenn man ſieht, wie es vor
nehmlich Penſionen für in den Ruheſtand getretene Offiziere
ſind, welche jenes Wachstum verſchuldet haben. Bald nach
Zuſammentreten des gegenwärtigen Reichstages im Frühjahr
1890 hat zwar die Reichsregierung durch die in der Rech-
nungskommiſſion abgegebenen Erklärungen ihres Kommiſſars,
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Aus den Sennhütten, die hier und dort zerſtreut liegen,
ſteigen kleine Rauchwölkchen auf, das Tagwerk der
Sennen hat begonnen, der Gaisbub ſteht unter der Thür
und ſieht ſeinen Schutzbefohlenen nach, dann ruft er jubelnd
ſein Jauchzen hinaus, über Berge und Klüfte tönt es weithin
und weckt das Echo des Rigi.

Wie die Sonne höher ſteigt, nähert ſich eine kleine Geſell
ſchaft zwei Herren, drei Damen und ein Knabe dem
Gipfel der Fronalp, ein paar Träger mit Tragſeſſeln folgen
ihnen man ſieht, die Damen ließen ſich das Steigen nicht
zu ſchwer werden. Sie haben bereits die Hütte auf dem
Bergplateau erreicht, und der Wirt kommt ihnen entgegen,
ihnen für gut Geld einen Labetrunk anbietend. Einen Augen
blick ruhen ſie vor der Hütte und erfreuen ſich des erſten
mächtigen Eindruckes des Bergpanoramas, das ſich vor ihren
Blicken entfaltet. Leuchtend im Sonnenſchein erheben ſich die
ewigen eisbedeckten Spitzen der Alpen, ſo nah und doch ſo
weit, in die blaue Ferne, einer hinter dem andern in einer
langen Kette vom Sentis und Tödi bis zum Urirotſtock und
den ſchneebedeckten Häuptern der Berneralpen. Das Auge
eilt von Spitze zu Spitze, von Höhe zu Höhe, und vermag
doch nicht bei einer zu verweilen, das Ganze feſſelt zu mächtig.
Wandert der Blick endlich in die Tiefe, ſo ſpiegelt ihm die
blaue Flut des Vierwaldſtädterſees die Felſenufer wieder,
und weithin dehnt ſich das herrliche Land vor ihm aus, mit
Berg, Hügel, Thal und See, bis in ungemeſſene Ferne, zu
den blauen Vogeſen und Schwarzwaldhöhen.

Eine Zeit lang genoß die kleine Geſellſchaft ſchweigend das
herrliche Schauſpiel, bis der Knabe, ſich zur jüngſten Dame
wendend, ſagte: „Nicht wahr, Mama, hier oben iſt es ſchön,
ich habe Dir's ja geſagt.“

Statt jeder Antwort zog ſie den Knaben an ſich und
küßte deſſen Stirn, ihn mit einem innigen, halb zärtlichen,
halb traurigen Blick anſehend. Er ſchaute zu ihr auf,
ſchlang die Arme um ihren Hals und ſagte leiſe: „Sei
r traurig, ich will Dich lieb haben wie meine andere

ama!“

Jn den ſchweren Stunden, die der Auffindung des Kindes
gefolgt waren in denen ſelbſt Stina nicht mildernd wirken
konnte, waren ihre Freunde es geweſen, die Dagmar zur
Seite ſtanden und geholfen hatten, die Vergangenheit mit der
Gegenwart zu verſöhnen.

Doktor Lamberts ernſtes Mahnen und ruhiges, objektives
Erwägen der Thatſachen, das echt weibliche Mitempfinden
ſeiner Frau, dazwiſchen Erlaus Hinweiſen auf das neu zu
beginnende Leben, wirkten verſöhnend auf Dagmar. Das
Starre und Verzweifelte ihres Schmerzes wich einer milden
Trauer, und in den wenigen Tagen ſchon, die zwiſchen der
Erkennung des Kindes und heute lagen, war ſie ihrem frühern
Selbſt ähnlicher geworden, nur ruhiger, weniger nach äußern
Zerſtreuungen haſchend, da ſie kein inneres Unbefriedigtſein
auszufüllen hatte.

Dazu kam noch die große Natur der Alpen, welche die
Leidenſchaften der Menſchen ſo klein erſcheinen läßt und daher
nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Nie hatte Dagmar die
Leere und Hohlheit der Welt, in der ſie gelebt, mehr erkannt
wie in dieſen Tagen, die Vorurteile fielen von ihren Augen,
und der indivjduelle Wert oder Unwert des Menſchen trat
in ſein Recht, und dies fühlte ſie nie mehr als in jenen
Augenblicken, wo ſie Vergleiche zwiſchen den jetzigen Freunden
anſtellte, und denen, die ſie einſt ſo nannte. Einſt hatte ſie
Huldigungen und Schmeicheleien gefunden, jetzt ein ernſtes
Eingehen in ihre Erlebniſſe, das nie Troſt ſpenden wollte
auf Koſten der Gerechtigkeit und Wahrheit; dort fand ſie
ſelbſtiſche Leidenſchaft, die rückhalislos ihrem Ziele zuſtürmte,

hier die hingebendſte Freundſchaft, die nur darauf bedacht iſt,

wohlzuthun,
Dagmar, die vielbewunderte Schönheit, die glänzendſte

Erſcheinung an dem glänzenden Hofe Alexanders, mußte
ſich ſagen, daß ſie noch nie eine ſo zarte Freundſchaft
gefunden, wie hier, die zu entbehren ihr ſchwer werden würde.

Jm traurigen Gefühle des nahen Abſchieds waren die
Freunde heute zuſammen auf die Fronalp geſtiegen, um
gemeinſchaftlich den Schweizer Höhen Lebewohl zu ſagen.

Der Beruf rief Doktor Lambert zurück, während Erlaus
Urlaub zu Ende ging, der nächſtfolgende Tag war zur Ab
reiſe beſtimmt; auch Dagmar wollte den Stoos verlaſſen, um
zunächſt mit Stina nach Stockholm zurückzukehren, und dort
die nötigen Schritte zur Adoption des Kindes zu thun. Mit
ſchwerem Herzen und erſt nach langem Kampfe, in welchem
die Freunde ihr keinen Rat zu geben vermochten, weil ihr
eigenes Gefühl Partei ergreifen konnte, hatte Dagmar ſich
entſchloſſen, den Knaben, der den Namen ſeines Vaters führen
ſollte, bei ſeinen Pflegeeltern zu laſſen. Der Wunſch Hjelms-
kronas ward auf dieſe Weiſe wohl am beſten erfüllt, ſein
Sohn erhielt bei dem Arzte eine Erziehung, wie er ſie ihm
ſelbſt nicht beſſer hätte geben können. Und wenn ſie zuerſt
zögerte, auf dieſe Weiſe der lebendigen täglichen Erinnerung
an die traurige Urſache ihres Leides zu entgehen, und ſomit
den ſchwerſten Teil deſſen, was ſie die Sühne ihres Jrrtums
und ihrer Schuld nannte, von ſich zu weiſen, ſo war es
Erlau, der ihr, ohne etwas von ihren Zweifeln zu wiſſen,
dieſe zerſtreute in dem er einmal äußerte: „Gewiß nicht
dadurch, daß Sie ſich Tag für Tag vorhalten, wie Sie
gehandelt haben und hätten handeln ſollen, können Sie die
Vergangenheit verſöhnen, wohl nur dadurch, daß Sie ganz
mit ihr brechen, das heißt, daß Sie unabhängig von ihr,
Jhr ganzes Thun ſo einrichten, daß es Jhnen ſelbſt und
denen, die Jhnen naheſtehen, zum Segen werden kann.“

Schluß folgt.)



des Generalmajors Spitz, den Vorwurf gar zu ausgedehnter
Penſionierungen gerade von Offizieren die Spitze abzubrechen

ucht. Der genannte Kommiſſar gab für die ſchon damals
ark auffälligen und ſchwer empfundenen großen Zunahmen

Ziffern des allgemeinen Penſionsetats nicht weniger als
acht Gründe an: Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes
1873 die fortgeſetzte Vermehrung der Armee, namentlich
in den Jahren 1881 und 1887; die 1874 erfolgte Er
höhung der Minimaleinkommensſätze, bis zu welcher invalide
Unteroffiziere und Mannſchaften bei Anſtellung im Zivil-
dienſte ihre Penſion weiter beziehen dürfen; die Erhöhung
der Penſionsgebühr von Offizieren und Beamten von
auf pro Jahr durch Geſetz von 1886; das Geſetz von
1887 über die Hinterbliebenen-Verſorgung u. dergl. mehr
Nawentlich wies Generalmajor Spitz auch darauf hin, wie
der Penſionsbedarf für Mannſchaften ſeit 1884 noch mehr
geſtiegen ſei, als derjenige für Offiziere. Aber ſo wenig man
überhaupt einen Troſt darin erblicken kann daß die Armee-
vermehrungen es ſind, welche den Geſamtpenſionsbedarf er
höhen, ſo wenig und noch weniger wird durch jene amtlichen
Erläuterungen die Thatſache umgeſtoßen, daß die Penſionie-
rung gerade auch von Offizieren in den letzten Jahren
enorm zugenommen hat. Hinreichender Beweis hierfür iſt
die nachſtehende auf amtliche Quellen geſtützte Ueberſicht
über den Penſionsſtand bei dem preußiſchen Kontingent (aus-
ſchließlich der auf den Jnvalidenfonds Angewieſenen):

Ende Juni 1884: 1889: 1891:
Generale der Jnfanterie oder Kavallerie 46 62 80
GSeneralleutna nis 1159 202 224Generalmajors 1I99 220 242Oberſten 417 464 476Oberſtlentnant s 416 497 582Majors 998 1104 1212und Rittmeiſter 881 1121 1222
eninants 8671] 685 747Summe der Offiziere 3686 4355 4785
Einſchließlich der auf den Jnvalidenfonds Angewieſenen,

aber ausſchließlich aller bayeriſchen Penſionäre, inſoweit ſie
nicht vom Jnvalidenfonds ihre Ruhegehälter beziehen, be-
rechnet ſich der Penſionsſtand für ganz Deutſchland gegen-
wärtig, Ende Juni 1891, auf 92 Generale, 291 General
leutnants, 374 Generalmajors, 754 Oberſten, 919 Oberſt-
leutnants, 1962 Majors, 2251 Hauptleute und Rittmeiſter
und 2215 Leutnants, zuſammen auf 8858 Offiziere!

Das iſt ſchon eine Armee für ſich. Und angeſichts dieſer
drängt ſich wieder die alte Frage auf, ob über alle finan-
ziellen Verhältniſſe Deutſchlands, über alle wirtſchaftliche Not
ſeiner Steuerzahler hinweg denn die auf gewiſſe Begriffe von
Offiziersehre geſtützten Penſionierungs-Grundſätze, wie ſie in
Deutſchland herrſchen, aufrecht erhalten werden können. Dieſen
Grundſätzen zufolge muß, wer für weiteres Avancement nicht

qualifiziert gilt, gehen, wenn qualifiziertere Hintermänner ihn
überſpringen; und zwar auch dann gehen, wenn er die Stelle,
die er einnimmt, auch noch auf Jahre hinaus auszufüllen
geeignet wäre.

Mit dieſen Ehrbegriffen und mit dieſem auf die Spitze
getriebenen Anciennetätsprinzip zu brechen, mahnen die obigen
Ziffern. Die Schlagfertigkeit des deutſchen Heeres wird
darunter nicht leiden und die Schlagfertigkeit des deutſchen
Volkes gewinnen. Denn dieſe letztere beruht nicht nur auf
ſeiner rein militäriſchen, ſondern auch auf ſeiner finanziellen
Leiſtungsfähigkeit. Alles hat einmal ein Ende, und ſo auch
der Appell an die Börſen der Steuerzahler. Gerade die
Erfahrungen neuerer Zeit, die Erfahrungen, die der Reichs
und der preußiſche Schatzmeiſter mit den letzten Anleihen
gemacht haben, ſollten dieſelben belehren, daß es eine Grenze
giebt, über welche hinaus den deutſchen Steuerzahlern und
dem deutſchen Kapitaliſten nichts mehr zugemutet werden
ſollte, und daß es Zeit iſt, von der Sparſamkeit und der
„Vorſicht“, die ſo oft in den Mund genommen, leider aber
immer an unrichtiger Stelle bethätigt werden, auch einmal
an richtiger Stelle Gebrauch zu machen.

Solitiſche Aeberſicht.
Jm Reichstage kam am Donnerst ag bei der fortgeſetzten

Beratung der Krankenkaſſennovelle die Frage der
freien Aerztewahl abermals zur Erörterung, bei dem S 552a,
welcher die höheren Verwaltungsbehörden für befugt erklärt,
auf Antrag von 31 Verſicherten eine Vermehrung der von
der Kaſſe beſtimmten Aerzte und Apotheken zu verfügen. Von
ſozialdemokratiſcher und freiſinniger Seite wurden
eingehend die Vorzüge der freien Aerztewahl gegenüber demKoſengegtWang beleuchtet, indem ſie auf die Herabdrückung

des ganzen Aerzteſtandes infolge des Kaſſenarztweſens mit
ſeiner ſelbſt hinter den Dienſtmannsentſchädigungen zurück-
bleibenden Honorierung hinwieſen, und zugleich darlegten, wie
die Kaſſenkranken hierdurch ſelbſt einer unzureichenden Be
handlung ausgeſetzt ſind, da die Kaſſenärzte ſich gezwungen
ſehen, ihre Hauptthätigkeit auf eine auskömmliche Nebenpraxis
zu richten. Staatsſekretär v. Bötticher ſah eine ſolche als
ein unerfüllbares Jdeal an. Der oben erwähnte, von der
Kommiſſion eingefügte Paragraph wurde darauf unter Be
ſeitigung eines ſeine Anwendung einſchränkenden Abſatzes an
genommen, dagegen weitergehende Anträge, welche an die
Stelle der Befugnis die Verpflichtung der höheren Verwal
tungsbehörde ſetzen wollten, abgelehnt. Zugleich wurde die
bis zu dieſem Paragraphen zurückgeſtellte Beſtimmung über
die Zuläſſigkeit des Kaſſenarztzwanges für die Ortskranken-
kaſſen angenommen. Nach Erledigung einiger weiterer Para
graphen brach das Haus bei den Beſtimmungen über die
Betriebskrankenkaſſen die weitere Beratung der Vorlage ab,
um zunächſt am Freitag mit der erſten Leſung des Etats zu
beginnen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat zur Krankenkaſſen
geſetz- Novelle noch folgende Anträge geſtellt:

„Der Reichstag wolle beſchließen:
g 75a Abſatz 1 wie folgt zu faſſen:
Den eingeſchriebenen Hilfskaſſen, ſowie den im S 75

Abſatz 2 bezeichneten, auf Grund landesrechtlicher Vor
ſchriften errichteten Hilfskaſſen iſt auf ihren Antrag, inner
halb 6 Wochen nach Einreichung des Statuts, eine amt

liche Beſcheinigung darüber auszuſtellen, daß ſie, vorbehalt-
d der Höhe des Krankengeldes, den Anforderungen des

75 g
g 75a Abſatz 3 folgende Faſſung zu geben:
Tritt in dem Statut der Kaſſe eine Aenderung ein, ſo

iſt von Amts wegen zu prüfen, ob die Kaſſe den An
forderungen des S 75 auch ferner entſpricht. Nach dem
Ausfall dieſer in 6 Wochen zu erledigenden Prüfung iſt
die Beſcheinigung von neuem zu erteilen oder zu wider-
rufen.“

Eine Petition um Abſchaffung des S 166 des
deutſchen Strafgeſetzbuches iſt von Köln aus, bedeckt
mit nahezu 12 000 Unterſchriften aus allen Klaſſen der Be
völkerung und faſt allen Teilen Deutſchlands, dem Reichs
tage unterbreitet worden. Der S 166 des Strafgeſetzbuches
hat folgenden Wortlaut:

„Wer dadurch, daß er öffentlich in beſchimpfenden Aeuße-
rungen Gott läſtert, ein Aergernis giebt, oder wer öffentlich
eine der chriſtlichen Kirchen oder eine andere mit Korporations-
rechten innerhalb des Bundesgebietes beſtehenden Religions-
geſellſchaft oder ihre Einrichtungen und Gebräuche beſchimpft,
ingleichen wer in einer Kirche oder in einem anderen zu
religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte beſchimpfenden
ſeuh verübt, wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren be-
traft.“

Das Geſuch um Abſchaffung dieſes Paragraphen hat fol
genden Wortlaut:

„Die Freiheit der religiöſen Ueberzeugung iſt der Maßſtab
der Bildung und Humanität eines Volkes. Das vergangene
Jahrhundert hat dieſe Freiheit theoretiſch erkämpft, die Auf
gabe unſerer Zeit wäre es geweſen, ſie allenthalben zum un
verrückbaren geſetzlichen Ausdruck zu bringen. Die Freiheit
der Ueberzeugung iſt aber ein nichtiges Scheinbild, ohne die
volle Freiheit des kritiſchen Wortes, ohne die Gewähr, dem
Gedanken unbehindert eine freie Form und einen freien Aus
druck geben zu können.

„Die zahlloſen Verſolgungen, welche im Verlauf der jüngſten

Jahre auf Grund des S 166 des Str.-G.-B., oft genug
unter überaus ſcharfer Auslegung desſelben, zu verzeichnen
ſind, beweiſen nur, daß der Geiſt dieſer geſetzlichen Beſtim
mung ein Rückſtand vergangener Zeit iſt. Der Widerſpruch,
den die unter den neuern philoſophiſchen Welt und Lebens-
anſchauungen einherſchreitende Wiſſenſchaft mit den religiöſen
Anſchauungen einer entlegenen Zeit in weiten Volksſchichten
hervorgerufen hat, iſt ein ſo großer, daß er nicht mehr zu
beſtreiten iſt; er fordert die öffentliche Kritik der Meinungen
und Anſchauungen auch auf religiöſem Gebiete mehr als je
heraus und macht ſie ſogar notwendig. Sowohl der Zwie-
ſpalt zwiſchen den gottgläubigen und den gottverneinenden
Anſchauungen, als auch die große Kluft, die ſich ſchon inner-
halb der unterſchiedlichen gottgläubigen Bekenntniſſe vorfindet,
ſtellt dem Staate und damit dem Geſetze die Pflicht einer
abſoluten Neutralität gegenüber den Parteien. Nicht nur die
Kritik eines mit unſerer Zeit abſolut unverträglichen Heiligen-
und Wunderglaubens hat (wie der Prozeß des Pfarrers
Thümmel in Remſcheid vor dem Landgericht in Elberfeld c.
bewriſt) zu Verurteilungen auf Grund des S 166 des St.-G.-B.
geführt, ſondern auch bloße Aeußerungen über das rein Menſch
liche der Gottesvorſtellung haben Anklagen auf Grund des
erwähnten Paragraphen gezeitigt, die ſelsſt dann, wenn eine
Verurteilung ſeitens der Anklägerſchaft nicht zu erreichen ge
weſen iſt, doch mit Verfolgungen, Beläſtigungen und oft
ſchweren Koſten für die Angeklagten verknüpft waren.

„Die Würde jeglicher religiöſen Ueberzeugung, die Ver
ehrung und Hochachtung für kirchliche Einrichtungen und reli-
giöſe Korporationen können nur dadurch im Volke ſicher ge
wahrt bleiben, daß ſie ihrem eigenen Geiſte entfließen. Die
Macht des Geſetzes wird niemals einen Schutz verleihen
können, der nicht aus der Erhabenheit und Wahrheit der
Lehren und Ueberzeugungen ſelbſt entſpringt. Ein Geſetz
aber, das ſich zum Schutze von Vorſtellungen und Ein-
richtungen aufwirft, die durch eine freimütige Kritik zu ver
lieren haben, wirkt nur erbitternd. Jn dieſem Sinne müſſen
wir den S 166 des St. G.-B. als zweckverfehlend durchaus
verwerfen.

„Die Befürchtung der Verletzung einer religiöſen Ueber
zeugung durch rohe Beſchimpfung aber kann unſerts Erachtens
kein Grund zur Aufrechterhaltung dieſes Geſetzparagraphen
ſein. Denn das Ehrwürdige iſt noch nie durch den gemeinen
Schimpf erniedrigt worden, noch haben durch ihn religiöſe
Glaubensvorſtellungen einen Abbruch erfahren können. War
dies aber z. B. richtig zur Zeit, als das chriſtliche Bekennt
nis noch den blutigſten Verfolgungen und der erlaubten
öffentlichen Beſchimpfung preisgegeben war, ſo iſt es nicht
weniger wahr zu einer Zeit, wo dieſes Bekenntnis eine früher
nie gekannte Ausbreitung errungen hat.

„Was nun ſchließlich den in einer Kirche c. verübten
Unfug anbetrifft, ſo könnte dieſer Beſtimmung leicht eine
v übrigen Jnhalt des S 166 abgeſonderte Faſſung gegeben
werden.“

Vom Elend der Proletarierkinder. Ueber die Be-
ſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder in Hamburg finden wir in
der „Pädagogiſchen Reform folgende Zuſammenſtellung
„Es beſuchten zur Zeit der Erhebungen die Volksſchulen
32512 Knaben und 32310 Mädchen, zuſammen 64 822
Kinder. Von dieſen wurden zu Erwerbszwecken verwendet:
zum Austragen von Zeitungen 930 Knaben und 307 Mäd-
chen, zuſammen 1237 Kinder, zum Kegelaufſetzen 304 Knaben,
zu ſonſtigen Beſchäſtigungen bei fremden Leuten 2312 Knaben
und 1208 Mädchen, zuſammen 3520 Kinder, zu Beſchäfti
gungen im elterlichen Hauſe 647 Knaben und 500 Mäd-
chen, zuſammen 1147 Kinder. Die für dieſe Beſchäftigung
in Auſpruch genommene Zeit betrug 2 bis 4 Stunden
täglich für das Zeitungsaustragen, 3 bis 6 Stunden täg-
lich für das Kegelaufſetzen (häufig bis 12 Uhr nachts). Die
hier aufgeführten außerhalb des Hauſes zu Arbeiten ver-
wendeten Schulkinder in Summa 5061 brauchen
durchſchnittlich 5 bis 6 Stunden für die Schule, 1 bis
2 Stunden zur Anfertigung der Schularbeiten dazu kommen
3 bis 4 Stunden ſonſtige Thätigkeit, ſo daß ſich für Kinder
von 10 bis 14 Jahren eine Arbeitszeit von 9--11 Stunden

täglich ergiebt. Die 1147 Schulkinder, die in ganz erheb,lichen Maße von den Eltern zu Arbeiten herangezogen werden,

ſind zum Teil ebenſo belaſtet, wie die her angeführten.
Jm ganzen werden zu Erwerbszwecken außerhalb der Schul
zeit in beſonders hohem Maße 13 Proz. der Knaben und
6,50 Proz. der Mädchen herangezogen. Der Grund hierfür
liegt faſt ausnahmslos in der ſchwierigen Lage der betr.
Eltern, welche ihre Kinder zum Mitverdienen heranzuziehen
ſich genötigt ſehen. Es geht dies deutlich daraus hervor,
daß der Prozentſatz der Kinder je nach der Lage der Schule
in einer wohlhabenderen oder ärmeren Gegend der Stadt
fällt oder ſteigt; ſo z. B. wurden in der Knabenſchule Papen-
damm nur 4 Proz., 24 5 Proz., dagegen
2. Marktſtraße in der Neuſtadt 21 Proz., Angerſtraße

24 Proz. und Kantſtraße gar 27 Proz. in der ange-
gebenen Weiſe beſchäftigt; von den Kindern in der Mäd
chenſchule Grindelhof 80 müſſen nur 2 Proz. mit ver

von denen in der von Eſſenſtraße in Barmbeck
roz.

Zur Judenausweiſung aus Rußland meldet die „Ruſſ
kaja Shisn“, daß die Weinbauern in Beſſarabien jammern:
„Gebt uns die Juden zurück!“ Jnfolge der dort für
die Juden eingeführten Beſchränkungen des Wohnſitzrechts
habe ihre gn beträchtlich abgenommen, zugleich damit hätten
aber die nbauern ihre beſten Kommiſſionäre verloren;
die Preiſe ſanken, weil die Nachfrage ſo abnahm, von 35 bis
50 und ſogar 60 Kop. pro Eimer auf 9-13 Kop. herab.
Das Kiſchinewſche Landſchaftsamt wandte ſich dieſerhalb an
die höchſte örtliche Verwaltungsſtelle und die Folge davon
war, daß über hundert interimiſtiſche Aufenthaltsſcheine den
Juden ausgefertigt wurden. Gleich begannen auch die Preiſe
zu ſteigen und haben ſtellenweiſe ſchon ihre frühere Höhe
wieder erreicht.

Kus Stadt und Land
Kalle, 27. November.

Die öffentliche Volksverſammlung im „Hofjäger“
wurde 9 Uhr eröffnet und auf einen Antrag als 1. Punkt
die Boykottfrage erledigt. Hierzu erhielt Genoſſe Mittag als
Referent der Kontrollkommiſſion das Wort und legte den
augenblicklichen Stand der Dinge vor. Es haben ſich bereits
verſchiedene auswärtige Brauereien gefunden, die gewillt ſind
(als Nichtmitglieder des hier beſtehenden Ringes) Bier und
event. auch Geld zu ſchaffen, und werden diejenigen Wirte,
welche diesbez. Anforderungen zu ſtellen gezwungen ſind,
um den Forderungen der Arbeiter gerecht zu werden, erſucht,
ſich an die Kontrollkommiſſion (ſpeziell an Gen. Streicher,
„Roßtrappe“, Harz 22) zu wenden. Der letzteren iſt folgen
des vertrauliche Schreiben der Teilnehmer des Ringes in die
Hände geraten

Zwiſchen den unterzeichneten Brauereibeſitzern und Brauerei

Vertretern von Halle a. S. und Giebichenſtein iſt heute
folgende Vereinbarung verabredet und geſchloſſen worden

Infolge der in den letzten Jahren und neuerdings der
Firma W. Rauchfuß Akt.-Geſ. hier von hieſiger ſozialdemo-
kratiſcher Partei geſtellten ungerechtfertigten und unerfüll-
baren Anforderungen wegen Beſchaffung von Sälen zu Par-
teizwecken und der infolgedeſſen verhängten Verrufserklärungen
(Boykotts) über hieſige Brauereifirmen, beſchließen die Unter
zeichneten ſich ſolidariſch dahin zu erklären, daß ſie

1. ſich gegenſeitig verpflichten, ihre Bierverleger und Ver
treter anzuweiſen, während der Dauer eines Verrufs die
Kundſchaft der boykottierten Brauerei nicht zu beſuchen,
um denſelben Bier anzubieten, oder dieſelbe für ſich zu ge
winnen.

2. Sollte eine Brauerei während dieſer Zeit von einem
Wirte direkt um Bier angegangen werden, ſo kann dieſem
Verlangen zwar Folge gegeben werden, die liefernde
Brauerei verpflichtet ſich indeſſen, während der Dauer des
Boykotts, an die geſchädigte bezw. verlaſſene Firma eine
Vergütung von zwei Mark pro Hektoliter zu zahlen, dieſe
Zahlungen haben indeſſen nur erſt dann zu erfolgen, wenn
die Forderung der interimiſtiſchen liefernden Brauerei
ſeitens des betr. Wirtes voll befriedigt iſt und ſoll, wenn
irgend möglich, nur gegen Kaſſe verkauft werden.

3. Sämiliche Unterzeichnete verpflichten ſich, der zu
gleichen Zweck gegründeten Vereinigung der Leipziger
Brauereien beizutreten und erkennen die Satzungen, die
vorgeleſen und genehmigt wurden, ausdrücklich an.

4. Vor Eintritt in die Leipziger Vereinigung werden
etwaige Meinungsverſchiedenheiten und Ausgleichung vor
ſtehender Abmachungen von einem Schiedsgericht, das aus
den unterzeichneten Herren (von beiden Parteien je einer)
gewählt wird, unter Zuziehung des Herrn Direktor Rein
hard in Leipzig als Obmann, entſchieden.

g. u. u.
Freyberg. Schulze. Rauchfuß (Müller).Bauer. Günther. Schueder. ger Schneider

r werden folgende Reſolutionen einſtimmig ange
mmen

1.

Jn Erwägung, daß ſich folgende hieſige BrauereienSchulzeſche, d Aktien, Fechbergſhe
Bauerſche, üntherſche und Schneiderſche

mit der Rauchfußer ſolidariſch verbunden haben, beſchließt
die heutige Verſammlung, das Bier der obengenannten
Brauereien von Montag den 30. d. M. an ſolange nicht
mehr zu trinken, bis das Bündnis unter den ſämtlichen
zum Ringe gehörigen Brauereien gelöſt iſt. J. Weiſe.

2

Die Verſammlung beſchliegt, daß nur bei denjenigen
Wirten (inkl. Viktualiengeſchäften) zu verkehren W Vier

zu entnehmen iſt, welche bei der Kommiſſion gemeldet
haben daß ſie anderes Bier angeſchafft haben. Auf
dieſe Weiſe iſt allem Boſtakenſpia Abbruch gethan.

nverzagt. Schwenke.Zur Ergänzung der Kommiſſion en r noch
20 Mann vorgeſchlagen und gewählt.

ierauf ſchritt man zum 2. Punkt (Fortſetzung der Dis
kuſſion über die Berichte unſerer Delegierten zum Erfurter
Parteitag) der Tagesordnung, welcher Veranlaſſung zu einer
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lebhaften halbſtündigen Geſchäftsordnungsdebatte gab, inwelcher ſchließlich ein von Gen. Ebeling geſtellter Unkrag:

zu jeder der geſtellten Reſolutionen einen Redner für
und einen dagegen ſprechen zu laſſen, faſt ein
i acceptiert wurde. Nach Erledigung dieſes Antrages
chritt man zur Abſtimmung über die einzelnen Reſolutionen.

Die 1. Reſolution:
Die Verſammlung erklärt, trotzdem ſie nicht auf dem

Boden der Berliner Oppoſition ſteht, und die unwürdige
Kampfesweiſe derſelben ausdrücklich und entſchieden ver
wirft, die Erfurter Parteitags Beſchlüſſe für bindend für
jeden Sozialdemokraten; daß ſie aber den Ausſchluß von
ehemaligen Anhängern unſerer Partei darum bedauern
muß, weil der Anſchein erweckt werden könnte, als ob die
Sozialdemokratie die freie Meinungsäußerung beeinträchtigen
wollte. Jm Anſchluß hieran ſind wir ferner der Meinung,
daß, wenn ein Ausſchluß einzelner Perſonen aus der Partei
notwendig wird, auch diejenigen Elemente davon betroffen
werden müſſen, welche durch ihr Verhalten bewieſen haben,
daß ſie ganz offenkundig den Jntereſſen und der Ehre der
Partei entgegen gehandelt haben, wie es bei verſchiedenen
der Fall geweſen iſt.

wurde abgelehnt (Stimmenverhältnis ungefähr wie 3:5).
Die 2. Reſolution:

Die am 9. November im „Hoffäger“ tagende Volks Ver
ſammlung erklärt: Da die Herren Wildberger und Werner
die gegen den Parteivorſtand gerichteten Verleumdungen
und Verdächtigungen weder bewieſen noch widerrufen haben,
ſo iſt der Ausſchluß entſchieden gerechtfertigt. Die Ver
ſammlung proteſtiert energiſch gegen die Unterſtellung ſeitens
der ſogenannten Oppoſition, als ſei dieſelbe wegen ab-
weichender politiſcher Meinung ausgeſchloſſen. Jndem die
Verſammlung den diesbezüglichen Beſchluß des Erfurter
Parteitages gutheißt, dokumentiert ſie ihre Uebereinſtimmung
mit jener in demſelben Saale gefaßten Reſolution, welche
ausdrücklich anerkennt, daß Leute, welche die Ehre der
Partei mit Füßen treten, aus der Partei ausgeſchloſſen

werden müſſſen. Rich. Jllge.wurde angenommen (5:3).
Die 3. Reſolution:

Die heutige ſozialdemokratiſche Volksverſammlung er-
wartet vom hieſigen „Volksblatt“ in Zukunft bezüglich der
Berliner Oppoſition ſtrengſte Neutralität, da ſie der An
ſicht iſt, daß ſowohl ein Eintreten für, als eine Agitation
gegen dieſelbe, ſchädigend für die Partei wirkt. Plorin.

wurde angenommen (4: 5).
Die 4. Reſolution:

Die heutige Verſammlung erklärt: 1. Daß das Recht
ſachlicher Oppoſition gewahrt bleiben muß und 2. daß es
Pflicht jedes aufrichtigen Parteigenoſſen iſt, ſich dem Ge
ſamtwillen unterzuordnen.

wurde einſtimmig angenommen.
Hiermit war die Tagesordnung erledigt und ſchloß der

Vorſitzende 12 Uhr die ſtarkbeſuchte Verſammlung
mit einem begeiſtert aufgenommenen: „Hoch die inter
nationale Sozialdemokratie!“

Stadttheater. Ludwig Anzengrubers kraftvolles, von
roßer dramatiſcher Wirkung zeugendes Volksſtück „Der

eineidbauer“ hatten die Münchener zu ihrem zweiten En
ſemble Gaſtſpiel gewählt. Durch die in dem Anzengruberſchen
Werke ſo vortrefflich gezeichneten Charaktere, durch die in
bewundernswerter Weiſe geſchickt gefügten und den Zuſchauer
fortwährend in atemloſe Spannung verſetzenden tragiſchen
Momente der Handlung ſelbſt, und dies alles von einer alle
Ehren mit Recht verdienten Künſtlertruppe dargeſtellt, wurden
die Gemüter der zahlreichen Anweſenden mit unwiderſteh
licher Hingebung erfüllt und von einer unbekannten Macht
gleichſam mit fortgeriſſen. Welch' für äußere Eindrücke
empfängliches Menſchenherz iſt nicht tief erſchüttert durch die
beiſpielsweiſe hier angeführte Szene des ſterbenden Bruders,
der unter den Klängen ſeines von der Schweſter geſungenen
und von der Zither begleitenden Lieblingsliebes ſein Leben
beſchließt. Dieſe und noch ſo manche Wirkung des nicht mit
Unrecht als Drama zu bezeichnenden Volksſtückes wird wohl

vielen unvergeßlich bleiben. b,
Arbeiterbewegung.

An die deutſchen Schmiedegehilfen!
Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, daß die Schmiedegehilfen

Münchens (WMeiſtergehilfen) ſich ſeit Sonnabend, den 21. November,
im Ausſtand befinden. Die Veranlaſſung dazu war eine von den
Meiſtern proponierte Verlängerung der Arbeitszeit am Sonnabend,
worauf wir nicht eingehen konnten. Es handelt ſich alſo um einen
Abwehrſtreik. Wir bitten alle zielbewußten KoVegen, den Zuzug fern
u halten und uns nach Kräften zu unterſtützen. Alles Nähere wird

in der Fachzeitſchrift, dem „Bruder Schmied“, mitgeteilt. Briefe und
Sendungen ſind zu richten an XRaver Pottinger, München, St.
Jakobsplatz 7, 2. Etage, rechts.

Aah und Fern,
Berlin. Der praktiſche Arzt Dr. Guſtav Joſeph wird

eckvrieflich verfolgt, weil er verſchwunden und der Urkunden
älſchung verdächtig iſt. Auch iſt die Unterſuchung gegen ihn

wegen Betrugs beim Kunſthandel eingeleitet.

Berlin. (Es kracht weiter!) Die Berl. Volks
eitung' meldet: Das Bankgeſchäft von Hugo Löwy,e geh 167, iſt heute mittag gegen 12 Uhr durch

Kriminalkommiſſarius Wolf geſchloſſen worden. Das
Geſchäft beſaß verſchiedene Filialen. Nachträglich erfahren
wir, daß Hugo Löwy geſtern abend auf Requiſition der
Staatsanwaltſchaft verhaftet worden iſt. Derſelbe hat
fremde Depots angegriffen. Das Geſchäſtsgebahren
L.s, der eine ſchlimme Vergangenheit hat, war ſtets mit Miß
trauen betrachtet worden.

Neiſſe. (Wiebder einer!) Ein junger Herr aus den
„erſten Kreiſen“ der Geſellſchaft unterhielt mit einem zwölf
jährigen Mädchen verbotenen Umgang. Der Fall iſt, wie
dem „Oberſchleſ. Anz. telegraphiſch gemeldet wird, bei Ge
richt zur Anzeige gebracht und erregt ungeheures Aufſehen.

Kopenhagen. Ein neuer Fall von „Engelmacherei“ erregt
hier großes Aufſehen. Ein Graf, zwei Balletttänzerinnen,
zwei Hotelmädchen und eine Hebamme wurden verhaftet.
Etwa ein Dutzend Kinder ſind geopfert worden.

Vermiſchtes.
Kannibalismus in Neu-Guinea. Man ſchreibt der

„Frankf. Ztg.“ ans San Francisco vom 2. November.
Einer von den wenigen Europäern, welchen je Menſchenfleiſch
zum Genuſſe angeboten wurde, befindet ſich ſeit geſtern in
unſeren Mauern, es iſt dies ein Herr B. Linnemann, ein
deutſcher Jngenieur, welcher von der deutſchen Regierung nach

der Jnſel Neu Guinea (New-Britain) geſandt war, um ver
ſchiedene Differenzen der „New Guinea Company“ mit An
ſiedlern zu regeln. „New-Britain iſt ein ſchönes Land“,
erzählte Herr Linnemann, „fruchtbare Thäler, dicht bedeckt mit
tropiſchen Gewächſen, wechſeln mit bewaldeten Bergrücken,
deren Spitzen mit ewigem Schnee bedeckt ſind. Dſchungeln,
wie in Britiſch-Jndien, findet man hier nicht, auch Schling-
gewächſe, die das Durchſchreiten der Wälder zur Unmöglich-
keit machen, ſind nicht vorhanden. Es war daher für mich
leicht, in das Jnnere der Jnſel vorzudringen und meine
Reiſe bot bezüglich dieſes Punktes nicht ſo viel Schwierig-
keiten, wie ſie ſonſt in tropiſchen Ländern ſo oft vorkommen.
Jn meiner Begleitung befand ſich nur ein Weißer, außerdem
eine Anzahl Schwarzer der New-Guineg-Company. Am
Ende unſerer Reiſe kamen wir an einen Fluß, welcher im
Gebirge ſeinen Urſprung hatte, über viele Fälle dahin tobte
und ſchwer zu überſchreiten war, denn außer ſeiner Tiefe
war er auch ziemlich breit und felſig. Es blieb uns nichts
weiter übrig, als eine Brücke zu bauen. Bäume wurden ge
fällt und zuſammengebunden und alles war bereit, den Ueber
ang zu unternehmen. Da bemerkte ich plötzlich, daß die
Schwarzen meiner Expedition ſich auf und davon gemacht

hatten; es gelang mir jedoch dieſelben wieder aufzufinden,
ſie weigerten ſich indeſſen, die Brücke zu betreten und den
Fluß zu überſchreiten. Sie ſagten, ſie würden vom Strom
fortgeriſſen und über die Fälle getrieben werden und das
wollten ſie doch nicht wagen. Mein Vorhaben, bis ins
Jnnere der Jnſel zu gehen, ſowie das Beſteigen des höchſten
Gipfels der Gebirge, mußte ich nach allem dieſen aufgeben
und ich kehrte nach der Küſte zurück, die ohne Unfall ich
ſicher erreichte“ Linnemann beſchrieb die Eingeborenen, die
ihm zu Geſicht gekommen, als von mittlerer Statur, die
Männer größer und ſtärker als die Frauen. Sie gehen voll
ſtändig nackt, nur die in der Nähe der Küſten wohnenden,
wo europäiſche Niederlaſſungen und Miſſionen ſich befinden,
tragen ein Tuch um die Hüfte. Einen ſchrecklichen Eindruck
machte auf den Reiſenden der Kannibalismus dieſer Wilden.
Eingeborene, welche gegen die Geſetze des Stammes verſtoßen,
werden getötet und verzehrt. „Jch werde in meinem Leben
das Ereignis nicht vergeſſen, von dem ich Augenzeuge war,“
ſagte Linnemann, indem er eines dieſer kannibaliſchen Feſte
beſchrieb. „Es war weit von der Küſte euntfernt. Wäre
es näher geweſen, würden die Wilden nicht gewagt haben,
Menſchenfleiſch zu eſſen, denn alle europäiſchen Regierungen
thun alles, was in ihrer Macht ſteht, dieſe Greuel zu unter
drücken. Ein junges Weib war des Ehebruchs ſchuldig be
funden worden und wurde unter großen Zeremonien getötet.
Dies geſchah an geheimer Stelle und ſo ruhig wie möglich
nach den Gewohnheiten des Stammes. Die älteſten Männer
(medicinemen) hatten die Todesſtrafe zu vollziehen und
nicht einer von den übrigen Eingeborenen erfuhr, wer den
Todesſtreich vollzog. Der Körper wurde darauf gereinigt
und in Stücke zerſchnitten, während die Teile in Gewürz-
blätter gewickelt und dann gekocht wurden. Jch hatte von
allen dieſen Vorgängen nichts geſehen, wußte indeſſen, daß
eine beſondere Zeremonie vorgenommen wurde. Jch fühle
noch das Entſetzliche, als einer der Knaben auf den Platz
zukam, wo ich mich befand, und mir ein Stück dieſes Fleiſches
zum Genuſſe darbot. Es kam friſch vom Feuer und dampfte
noch und als ich näher hinſah, entdeckte ich, daß es der
Oberarm eines weiblichen Körpers war.“

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6-12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſeum, Domgaſſe 5/6. Sonntags stagsDonnerstags 11--1 Uhr gratie. Montags, Mlthoge Freisas W

11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzrit 1 M.
Kupferſtichtabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,

Donnerstag 11-1 Uhr.
Le deidſgaſtliees Juſtitnt, o
andwirtſcha s Jnſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.Städt. Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, a Sonn

und Feſttags von 11--1 Uhr unentg-ltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.
Archävlogiſches Muſenm, Alte Promenade, Mittwoch und Sonn

abend 11--12 Uhr.
Moritzburg, am Paradeplatz.

Sriefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Fragefteller haben ſich aAbonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. e an Terden

nicht berückſichtigt.)

hier. Jhre Berufsgenoſſen haben keine Urſache, ungehaltenzu ſein, da ſie das Opfer eines Mißverſtändniſſes Wo
Die Buchdrucker bezeichnen unter „Schuſtern“ ſolche Kollegen, welche
nicht nur nicht der Organiſation angehören, ſondern auch den Be
ſtrebungen der organiſierten Gehilfenſchaft feindlich gegenüberſtehen
und durch ihre Jndifferenz die Sache er Arbeitgeber unterſtützen.
Es kann ſelbſtverſtändlich gar keine Rede davon ſein, daß bei dem
gegenwärtigen Buchdruckerſtreik von Schuſtern als Streikbrecher die
Mitglieder des ehrbaren Schuhmacherhandwerks gemeint ſind.

Aufforderung an die Vorſtände der
Jachvereine etc.

Von ſeiten verſchiedener Vereinsvorſtände iſt der
Wunſch geäußert worden, den Vereinskalender wieder
einzuführen. Derſelbe war ſeinerzeit lediglich wegen
mangelnden Raumes weggelaſſen worden. Da nun
ſeit der letzten Veröffentlichung eine Reihe Verände
rungen vorgekommen ſind, ſo fordern wir alle Vor
ſtände der hieſigen Arbeitervereine auf, uns den
Namen ihres Vereins, das Verſammlungslokal und
die Verſammlungstage umgehend anzugeben, damit
wir den Vereinskalender wieder nen zuſammenſtellen
können. Redaktion des „Volksblatt“.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 26. November.

Aufgeboten: Der Elektrotechniker Konrad Raſt und Martha Rühli
Lindenſtraße 1a und Hochſtraße 3). Der Arbeiter Johann Domanie
und Suſanna Driemel (Annen).

r Der Bäckermeiſter Hermann Matthes und Anna
Brandt (Leſſinghraße 1 und Bernburgerſtraße 26).

Geboren: Dem Handarbeiter Louis Kühnemund eine T., Martha
Antonie (Merſeburgerſtraße 13). Dem Reſtaurateur Guſtav Ruhe eine
T., Minna Emma Selma Margarethe (Wörmlitzerſtraße 77 Dem
Handarbeiter Karl Otto ein S., Arthur Kurt (Mauergaſſe 15). Dem
Mechaniker Paul Röthling ein S., Hermann Exich (Leſſingſtraße 15).
Dem Handarbeiter Eduard Stroh eine T., Marie Olga (Weingärten
Dem Modelltiſchler Guſtav Hohmuth ein S., Oskar Richard (Park
ſtraße 8). Dem Bahnmeiſter Diätar Focko Reinders eine T., Hilde
gard Bernhardine Paula Erneſtine Ella Anna (Parkſtraße 4). Dem
Friſeur Friedrich Frommann ein S., Kurt Georg Ferdinand (Georg
ſtraße 7). Dem Keſſelſchmidt Georg Richardt ein S, Guſtav Ernſt
(Wörmlitzerſtraße 3) Dem Former Karl Miehe eine T., Auguſte
Margarethe (Pfännerhöhe 6). Dem Schloſſer Prul Borgmann ein
S., Albert Paul Konrad Streiberſtraße 13a2) Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Seilermeiſter Ferdinand Schöllner, 73 J. (Gr.
Märkerſtraße 19). Des Tiſchlerweiſter Auguſt Thinat T. Anna, 2 J.
(Wörmlitzerſtraße 1b). Des Schneider Albert Brandt S. Alwin
Richard, 8 M. (Kellnergaſſe 8). Des Kutſcher Karl Haaſe gen. Voll
mann S. Ernſt, 6 J. (Klinik). Des Handarbeiter Balzer Schmiady
S. totgeboren (Liebenauerſtraße 6 a). Des Geheimen Juſtizrat Eduard
Kährn Ehefrau Karoline geb. Kähler, 75 J. Schwetſchkeſtraße 44).
Der Schuhmachermeiſter Ferdinand Knoche, 62 J. (Bahnhofſtraße 14).
Des Reſtaurateur Karl Waſchinski T. Frieda Klara, 7 M. (Neue
Promenade 10). Des Handarbeiter Rudolf Sube T. Bertha, 10 J.
(Klinik). Eine unehel. T.

Giebichenſtein, vom 21. bis 24. Nov.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter G. H. Gierlich und A W. Hart-

mann (Wittekindſtraße 15). Der Gelbgießer F. W. Koch und C. D.
L J Sturm (Advokatenſtraße 5). Der Barbier E. M. Glimm und
M. F. Faforke (Halle und Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter F. C. Meyberg und Fr. M.
Thieme (Gr. Breitenſtraße 7 und Lauchſtädt). Der VizeFeldwebel
C. H. Weichel und ff. W. Beyer (Weißenburg und Triftſtraße 28).

Geboren: Dem Handarbeiter J. C. Grüning eine T. (Advokaten
ſtraße 16). Dem Maurer F. E. Raſt ein S. (Advokatenſtraße 3).
Dem Modelltiſchler F. E. O. Winkelmann ein S. (Gr. Breitenſtraße 4).
Dem Gelbgießer K O Müller eine T. (Auguſtſtraße 1). Dem Tiſchler
G K. F. W. Kunitz eine T. (Triftſtraße 26). Dem Fabrikarbeiter
O. K. Dönitz eine T. (Triftſtraße 20). Ein unehel. S. (Brunnen
ſtraße 20). Eine unehel T. (Auguſtſtraße 54).

Geſtorben: Des Töpfer H. W. R. Rhode S., totgeboren (Zieten
ſtraße 5). Eine unehel. T 1 T. (Auguſtſtraße 54).

Jnſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden-

ſtraßenEcke.
T Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

beling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Hofneſers Reſtaurant S Sgachefeſt ſSeines HpeiſeJeett
F. Hendrich, Wilhelmſtraße 17.Heute Sonnabend à Pfund 45

Entenauskegeln.
Morgen Sonntag

gemütlieher Frühsehoppen,
abends

Schmalz à Pfund 50

Albert Werners
Restaurant

halamtſtr. 10 (Neuer Markt),

2 Familienebend,dazu empfehle hochfeines Lagerbier in Ahrmacher, Prima Berliner Hruken-

ytto Wilke Feinſtes Hamburger Hraten- zur Maricthalle,

mpfiehlt ſeine neu eingerichteten
Lokalitäten mit ff. franz. BVillard.

Den Genoſſen empfiehlt:
Das höchſte Recht des Volkes

von P. Vitalis. (Preis 20 Pf.)
Volksbuchhandlung.

Familien -Wohnungen,
1Stube, 1 Kammer, 1 Kuohe, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis

Deſſauer Waldſchlößchen). ff. Riebeckſches Lagerbier à Glas 13 Pfg. 160 Mark sind in „ILoests Hofe aneſerer El meleter. alter Warkt 24,, Schmalz hund o gr. amilien- Abend e ere

el rmieten, eres duraBöttcherwaren empfiehlt zu billigen ne e ſein großes Lager von: für Wiederverkäufer mit muſikaliſcher Unterhaltung. Mause. ger D.

Eieiagh-vmrerts: Goldwaren gere Preiſe meter hege an ntteeter ur u
Sonnabend und Sonntag früh prima „empfiehlt tie iſt in Loeſts Hof, an der Merſeburgerr Kochen wie zum Braten, Muſikwerken Spezial-Butter- Kräftiger e r 6ſtraße, eine
a Pf. 22Reſt. z. Wiſhlmsgarten, Landwehrſtr. 2. x den biſigsten Handlung So prern Schillerſtraße 22 e. Räcker G

S u W zu vermiet vermieten. Näheres ktRoßſleiſch Herſenerfſtr. 4. Preisen. Gr. Alrichſtr. 31. ohnungen en. n verwinn e n o
Faſt neuer Wintermantel für j. Mädchen Reparaturen Freundliche Schlafſtelle offen bei R

für 6 M. z. verk. Bölbergaſſe 3, I, I. gut und billig. J. V.: Joh. Schwarz. Meiſel, Germarſtr. 7 p. r.

e e

d
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V heſondere Neuheiten, zu auffallend billigen Preiſen.

wwwaaan

J Damenßkapotten in Sride, Wolle, Chenile, P. Licbenthal Co.
Untere Leipaigeratraagge 103.

zur Beachtung
für die Herren Gaſtwirte und Flaſchenbierhändler von Halle u. Umgegend.

Jn der öffentlichen Volks-Verſammlung, welche am 26. November ſtattfand, wurde eine Reſolution angenommen, laut welcher das Bier fol

gender Brauereien KRauehſuss, Schulze, Bauer, Freyberg, Günther, Schneider und MHallesche Aktien-
Brauerei von Montag den 30. d. M. ſo lange nicht mehr getrunken werden ſoll, bis das von den genannten Brauereien gegen die hieſige
Arbeiterſchaft geſchloſſene Bündnis gelöſt iſt.

rateur Joseph Streicher., Reſtaurant

Verein Geweriſchaftskartel.
im Lokale be Der Meiner For alten Promenade

öffentliche Verſ lung. enöffentliche Verſammlung a pung
Tagesordnung: 1. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Bu

am hieſigen Platze. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
NB. Es wird hiermit um Ablieferung der bis jetzt geſammelten freiwilligen

Mitgliederbeiträge erſucht, um die en ſtandenen Unkoſten decken zu können.

Sektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhaner
und Berufsgenoſſen (D. M.-V.).

Sonnabend deu 28. November abends S Uhr bei Faulmann, Gartengaſſe 10

Verſammklung.
Tagesordnung: 1. Wahl eines 2. Bevollmächtigten und Kaſſierers. 2. Lokal-

frage. 3. Anträge. 4. Aufnahme neuer Mitglieder.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mit-

glieder notwendig. Der Bevollmächtigte.

Kontrolleure!
Diejenigen, welche geſtern abend im Hofjäger gewählt worden

ſind, werden erſucht, heute Freitag abend bei Mack, Friedrich
ſtraße 22, um 9 Uhr zu erſcheinen. Die Kontrollkommiſſion.

Großr D h r Hilli 4 Mild undWaſchkraft! h das 2 g ſparſam!
Sonnen-Seife,

S Seit langen Jahren als vorzüglich anerkannte
3 S beste Haushalt-Seiſen, DeS jeder praßtiſchen Hausfrau und Wäſcherin daher 2

zu empfehlen, denn ſie reinigen nicht nur, ſondern
Kkonservieren auch die Wäſche.

Zu haben in vielen Kolonialwaren- und
Seifenhandlungen.

Mein großes Lager von Puppen- u. Leiterwagen,
S Stühlen, Blumentiſchen, Zeitungsmappen, Wäſche

S puffe, Papier-, Staubtuch-, Bürſten u. Arbeits
e körben, Rohrmöbel und Spielwaren ſowie alle in

III
„Aunsg i

S mein Fach einſchlagende Artikel halte dem geehrten Publi-
kum zu den billigſten Preiſen bei Bedarf beſtens empfohlen.

e WMederake, Giebichenſtein, Burgſtr. 46.
Alte Puppenwagen werden biligkt lackiert und garriert

Fortſetung des Ausverkaufs.
Mein Lager enthält noch große Vorräte in:

J Normalhemden, Normalhoſen, Herren-, Damen und
Kinderwäſche, Barchenthemden für Frauen, Herren und
Kinder, Jagdweſten, Unterjackeu, Unterhoſen, Haud
ſchuhe. Tücher, Strümpfe, Unterröcke, Kopfhüllen,
Kopfſhawls, Taillentücher, Trikot:gillen, Korſetts,
Schlipſe, Schürzen, Taſchentücher, Muffen, Shawls,
Gardineun, einen großen Poſten Afach rein leinene Herren
kragen, ſonſt per Dtzd. 6.00, jetzt 4.00, einen großen

Poſten Puppen für die Hälfte des reellen Wertes.
Sämtliche Artikel in guter, reeller Qualität werden

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft, wie ſich jeder
Käufer überzeugen kann.

Gustav Blochert, Ramuiſheftr. 3.

Zabels Reſtaura
BRBahnhofotrasse 271.

Heute Sonnabend

e großer Spielabend. B
Morgen Sonntag

gemütliche 2lnterhaltung.
Für gute Speiſen und Getränke ift geſorgt.

K. Walther. ff. Tinzer Bier. D. O.

Weſt Ja im.
Quirin Moser, et

Ein ſchöner Hecbauer ſowie Kanarien-

hahn zu verkaufen e
Unterplan 5a, Hof.

e ——-=---m--[-mm—--2

Diejenigen Gaſtwirte, welche ſich anderes Bier anſchaffen wollen, erhalten nähere Auskunft bei Reſtau-
oßtrappe, Harz 22. Event. kann auch finanzielle Unterſtützung gewährt werden.

Die Kommiſſton.

Walhalla -Thoator.
Direktion: Richard Hudert.

Die vier Schweſtern Franuklin, Bravour
Symnafſtikerinken an den ſſewebenden
Ringen. Miß Anita und Mr. Jnles
Schafſfenr, Kraftjongleure und Athſeten.

Die Mays-Truppe, Rollſchuhläufer u.
Excentriker. Herr Phylades- Revé,
Mimiker u. Charakteriſtiker. Die drei
Jehan Haytons, Phoites und Pante-
mimiſten. Fräulein Fritzi Georgette,
Koſtüm Soubrette. Die Geſchwiſter
Julie und Julins Mohrmann Groſſi,

Srotesk- Geſangs und Tanz- Duettiſten.
RNür noch 3 Tage:

Liebesabentener im Garten.
Große komiſche Pantomime dargeſtellt

von der

Hermandez-Truppe.
Anfang 8 Ubr Ende 11 Uhr.

Concorgia-
Theater

Neuer Spielplan!
Arthur Streubel, Kunſtfahrer.
Miß Edme und Mr. Rovello, Pro
duktionen an den römiſchen Ringen,
Doppeltrapez. Brothers Flipp
und Ripp, muſikaliſche Clowns.
Gebr. Roland, herkuliſche Tände-
leien. Frl. Suſanne Schäffer,
Fußequilibriſtin. Herr L. Fial
kowski, Univerſalhuworiſt. Frl.
Minna Teichmesn, KoſtümSou
brette. TrevallyTruppe, Könige
der Akrobatik (auf beſonderes Ver

langen weiterengagiert).

Muſik der 18 Mann ſtarken Haus
kapelle unter der Leitung des Hrn.

Kapelmeiſters Schulze.

Vereinszimmer
mit Pianino und Billard iſt noch frei

M. W ald, Kühle Brunnengaſſe
s Schlachtefeſt.

Hugo StammGleichzeitig empf. p. Sauer
kohl und vorzügl. Pflaumenmus. D. O.

Früh 8 Uhr

Pökelknochen mit Sauerkraut

M. Limdau.

auf einige Tage in der Woche frei.

Meyes Restaurant,

W ellueigeh.

und Mecerrettig,

ff. Bauerſches Bier.

G. Müller.

Raffinerieſtraße 9.
7 So nabendS den 28. November

9 großesS Schlachtefest

Abends

Wurfſtanskegeln.
c„Jur alten Promenade

Sonnabend den 28. November abends

wozu ergebenſt einladet
Albert Meißner, alte Promenade 12.

Reſtaurant z. Hufeiſen.
W Bößkelknochen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Reſt. zur Wolfſchlucht,
Beesenerstrasse 27.

veule Sonnabend
D. Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Wellfleiſch,
abends Wurſtſuppe nebſt Wurſtauskegeln

Daſelbſt ein Vereinszimmer m. Pianino

tadt Theater
Anfang Uhr. Eonnabend den 28. November.

in Halle a. H.
Ende 10 Uhr.

75. Vorſtellung. 21. Vorſtellung außer Abonnement.
Viertes Enſemble-Gaftſpiel der „Münchener“ unter Leitung des
königl. bayr. Hofſchauſpielers Herrn Max Hoſvpaner.

Der ledige Hof.
Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen von L. Anzengruber.

Per
Segner, Plarrer
Weldner, Schullehrer
Leonhardt Trübner, Großknecht
Mathias
dacht Stallknecht

ichelAndreas Knechte

r OberdirnieſeAnna Mägde
Die alte Kammleitnerin
Thereſe, ihre Tochter
Joſef, deren Kind
9d Dorfkinder

im Dienſte der Bern

Knechte, Mägde.

onen:
Agnes Bernhofer, die Bäuerin vom „ledigen Hof“ Bleibtreu.

Karl Swoboda.
Amand Kolbe.
Robert Balaithy.
Alois Weyrauther.
Max Bäumler.
Karl Poſchner.

hofer Karl Hanno.Amalie Schönchen.
Marie Nebauer.
Anna WMeier.
Thereſe Korzan.
Julie Laska.

(Albert Eder.
(Sofie Backer.

Den Anfang des 2. Aktes ausgenommen, wo die Hütte der Kammleitner den Schau
platz bildet, ſpielt die Handlung auf dem „ledigen Hof“, vom Morgen des einen Tages

bis zu dem des darauffolgenden. Zeit: Die Gegenwart.
Nach dem 2 Aufzuge 10 Minuten Pauſe.

ZitherSoli Albert Sageder. Kapellmeiſter Anton Schloſſer.

Sonntag den 29. November.
Nachmittags 3 Uhr:

11. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.
Der Trompeter von Säkkingen.

Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel, mit autoriſierter teilweiſer Benutzung der
Jdee und einiger Originallieder aus J. Victor von Scheffels Dichtung von Rudolf

Bunge. Muſik von Victor C. Neßler.
Abends 7/, Uhr:

Letzte und Abſchieds- Vorſtellung der „Münchener“ unter Leitung
des kgl. bayr. Hofſchauſpielers Herrn Max Hofpauer.

Der Nothelfer.
Ländlicher Schwank mit Geſang und Tanz in 4 Akten von Amand Kalbe.

Muſik von Joſef Kraegel.

Montag den 30. November.
77. Vorſtellung. 55 Abonnements- Vorſtellung. Farbe:; blau.

Die Königin von Sahba.
Große Oper in 4 Akten von Karl Goldmark.

Stephans Rektanrant.
Sonnabend abend

E Pöfelknochen.
Offeriere ein f. Glas Bier aus der 4

Vitterfelder Aktien- Brauerei (vorm.
A. Brüne), und ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Keſtanration zur Churmhalle,

Streiberſtraße 1.
Empfehle meine Lokalitäten ſowie

Riebeckſches Lagerbier. Jeden Abend
Kartoffeln und Hering. Sonnabend
Pökelknochen und warme Würſtchen.

Es ladet freundlichſt ein
C. Knauerhase.

Daſelbſt ein amerik. Bitard ſofort
zu verkaufen, paſſend für kleinere Gaſt
wirtſchaften.

Schlachtefeſt.
Fr. Rocke, Thorſtraße 23.

A. Pietrichs KReſtanrant,
Streiberſtr. 11a (Südſtr.Ecke),

empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefälligen
Benutzung.

Mittagstiſch mit Vier 50 Pfg.
B. Vereinszimmer noch frei.

Kriniches Reſtanrant,
Steinweg 9,

empfiehlt heute Sonnabend ff. haus-
ſchlachtene Pökelknochen mit Meerrettig
und Sauerkraut ſowie hausſchl. Wurſt.
Filz- und Holz Schuhe

zu Fabrikpreiſen, empfiehlt

Otto Hammelmann, Geiſtſtr. 58.

T

Paul MelzenrAWerſeburgerſtr. 48, Ecke Vahnhofftr.

empfiehlt ſeine hochfein. Kaffees)
in allen Preislagen.

n Wohl
Gesundheit Gemuess

Ersparnis.
Kathreiners

Kneipps
RBualzkaffee

iebt, bei Zuſatz von 25--50 Prozent
ohnenkaffee, das vorzüglichſte und billigfte

Getränk, iſt, wenn rein getrunken, bei
höchſtem Wohlgeſchmack laut Herrn Pfarrer
Kneipp ein unübertreffliches Nähr- und
Heilmittel für Blutarme, Bleichſüchtige,
Magen und Nervenleidende, Frauen,
Kinder 2c. 10 Gr. pro Taſſe ein Pf.
Nur echt, wenn in plombierten und

Kilo Packeten mit Bild und Namens-
zug Kneipps und mit unſerer Unterſchrift
verſehen. Niederlagen i allen beſſeren
Geſchäften der einſchlägigen Branchen.

Franz Kathreiners Nachf., Münthen.
Vertreter:

Herr Ottomar Sehmatdt, Halle.

Paul eſrer
EWerfeburgerſtr. 48, Ecke Vapnvofftr.d

r r emp e ltHülſenfrüchte neueſter Ernt
in nur gut kochender Ware.wer

edlen von Rich. Jllge; Berlug a r oß, Druck der Halleſchen SenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G m b. H.), ſämtlich in Halle a. S Hierzu 1 Beilgge.
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1. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 279. Halle a. S., Sonnabend den 27. November 1891. 2. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
126. Sitzung vom 25. November. 1 Uhr.

Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der zweiten
Leſung der Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetze. Zur Debatte
ſteht zunächſt 8 21, der von der Erhöhung oder Erweiterung der
Leiſtungen der Ortskrankenkaſſen han Die Unterſtützung kann
danach über 13 Wochen hinaus bis auf ein Jahr gewährt werden.
Nach der Vorlage ſollte auch das Krankengeld vom Tage der ein
getretenen Erwerbsunfähigkeit ab gezahlt werden können, falls dies
von der rn der Arbeitgeber und den Verſicherten beſchloſſen
wird. Die Kommiſſion macht letzteres abhängig von der Höhe des
Rerſevefonds. Das Krankengeld kann ferner bis auf drei Viertel des
Tagelohns erhöht werden neben freier Kur c. kann auch ein Teil
des Krankengeldes, bis zu einem Achtel des durchſchnittlichen Tage
lohns, auch die Unterbringung in einer Rekonvaleszentenonſtalt gewährt
werden. Die Wöchnerinnen- Unterſtützung darf auf 6 Wochen erſtreckt
werden. Freie ärztliche Behandlung, Arznei u. ſ. w. können auch für
Familienmitglieder bewilligt werden. Endlich umſaßt der Paragraph
die Zahlung des Sterbegeldes an die Hinterbliebenen. Die Kommiſſion
beantragte außerdem einen Zuſatz, laut dem auch Familienangehörige
bei den Ortskrankenkaſſen verſichert werden können, durch Zahlung
beſonderer Beiträge.

Abg. v. Strombeck (Zentr) beantragt, die Gewährung freier ärzt
licher Behandlung 2c. nur auf Ehefrauen und erwerbsunfähige Kinder
auszudehnen, ſoweit ſie nicht ſelbſt dem Verſicherungszwange unter
liegen.Sie Abg. Hitze und Spahn (Zentr.) wollen die Gewährung des

Krankengeldes vom Erkrankungstage ab nicht allein von der Höhe des
Reſervefonds, ſondern auch von der Vereinbarung zwiſchen Arbeit
gebern und Verſicherten abhängig machen.

Abg. Möller (natl.) beantragt in dieſem Punkte die einfache Wieder
herſtellung der Regierungsvorlage.

Abg. Auer und Genoſſen (ſoz.) beantragen, die Unterſtützungszeit
überhaupt auf ein Jahr fefſtzuſetzen und die beſondere Beſtimmung
über ausnahmsweiſe Gewährung des Krankengeldes zu ſtreichen.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) glaubt zwar, daß ſein Antrag dem
Sinne des Geſetzes und der Abſicht des Geſetzgebers entſpreche, da
aber bei den Gemeindekrankenkaſſen ein analoger Antrag von ihm ab
gelehnt worden ſei, ſo ziehe er denſelben zurück.

Abg. Dr. Hoeffel (Reichsp.) beantragt, daß während der drei-
tägigen Karrenzzeit Krankengeld nur gezahlt werde, wenn es ſich um
eine Krankheit von länger als vier Wochen oder um eine äußere Ver
letzung handle. Sonſt würde man der Simulation Thür und Thor
öffnen.

Abg. Hitze (Zentr.) iſt der Meinung, daß die Einführung der
Karenzzeit ſeinerzeit viel böſes Blut bei den Arbeitern verurſacht

Sie ſei aber nicht zu umgehen geweſen. Das ſchließe nicht aus,
aß man den Kaſſen frei gebe, in beſonderen Fällen von der Ein

r der Karenzzeit abzuſehen. Der Kommiſſionsantrag wählt
ier ohne Zweifel einen glücklichen Weg, es wäre aber zweckmäßig,

auch den von der Vorlage eingeſchlagenen Weg offen zu halten. Das
bezwecke ſein Antrag.

Adg. Möller (natl.) erklärt, er möchte die drei Karenztage nach
Möglichkeit aufrechterhalten ſehen. Die Höhe des Reſervefonds ſei
ihm da als Bürgſchaft nicht ausreichend. Er könne ſich daher weder
mit dem Antrag der Kommiſſion, noch mit dem Antrag Spahn-Hitze
einverſtanden erklären. Nur die Wiederherſtellung der Vorlage ſcheine
ihm eine wirkſame Handhabe, die vielleicht noch eine Verſtärkung durch
fagung der Vorſchrift über die Höhe des Reſervefonds erfahren
önnte.
Staatsſekretär v. Bötticher: Jch muß Sie in erſter Linie um

Wiederherſtellung der Regierungsvorlage erſuchen, ich würde aber auch
dem Antrage HitzeSpahn nicht widerſprechen. Unter allen Umſtänden
empfiehlt es ſich, das, was die Vorlage gewollt hat, mit in die Be
ſtimmung aufzunehmen, denn ſonſt würden ſich große Uebelſtände er-
geben, zumal die Anſammlung des Reſervefonds doch nicht ſo ſchnell
von ſtatten gehen dürfte, wie vielfach geglaubt wird. Dem Antrag
Hoeffel, der eine große Härte enthält, vermag ich nicht zuzuſtimmen.

Abg. v. d. Schulenburg (konſ.) ſpricht ſich für den Antrag auf
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage aus.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) empfiehlt die unbedingte Aufrechterhaltung
der Kommiſſionsbeſchlüſſe. Wie ſehr dieſelben den Wünſchen der Ar-
beiter entſprächen, das zeigten viele Beiſpiele von freien Hilfskaſſen.
Es ſei eben ein unabweisbares Bedürfnis, für gewiſſe Fälle die Karenz-
zeit fortfallen zu laſſen. Die Vereinbarung zwiſchen Arbeitgebern
und Verſicherten habe die Kommiſſion um deswillen verworfen weil
man in die Verwaltung der Krankenkaſſen nicht den bisher ver
miedenen Streit zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern habe hinein
tragen wollen.

Geh.Rat v. Wödtke weiſt darauf hin, daß durch Annahme des
Kommiſſions Antrages eine ganze Reihe von Kaſſen, welche den er
forderlichen Reſervefond noch nicht angeſammelt hätten, verhindert
ſein würden, ausnahmsweiſe die Karenzzeit fortfallen zu laſſen. Bei
der Wiederherſtellung der Regierungsvorlage oder Annahme des An
trages Hitze -Spahn würde das vermieden werden.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ) erwidert, daß es dann jedenfalls richtiger
ſein würde, den Kaſſen überhaupt keine Beſchränkung aufzuerlegen.
Man ſollte es einfach den Kaſſenvorſtänden überlaſſen, Ausnahmen
eintreten zu laſſen.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.) beruft ſich auf die Statuten der Mehr
zahl der freien Hilfskaſſen, in denen die dreitägie Karenzzeit nicht
vorgeſehen ſei. Was dieſe freien Kaſſen leiſteten, könne man auch
von den Ortskrankenkaſſen fordern. Seine Parteigenoſſen wollten
deshalb die ganze Beſtimmung geſtrichen ſehen. Für den Fall der
Annahme des Antrages Höffel müſſe derſelbe wenigſtens ausdrücklich
auf die Fälle der Simulation beſchränkt werden.

Abg. Freiherr v. Münch (wildl.) ſpricht ſich für möglichſt liberale
Ausgeſtaltung des Geſetzes aus und greift auf ſeine früheren Aus
führungen zurück, die von der „Freiſinnigen Zeitung“ falſch wieder
gegeben worden ſeien.

Präſident v. Levetzow unterbricht den Redner, dem er ein Wieder
eingehen auf bereits geſchloſſene Debatten nicht geſtatten könne.

amit ſchließt die Diskuſſion. 8Die Anträge Auer und Höffel werden zurückgezogen. Der An
trag Möller wird abgelehnt, der Antrag Hitze Spahn ange-
nommen.

W der dadurch veränderten Faſſung wird auch S 21 angenommen.
ie Abſtimmung über die 88 22 und 23 wird ausgeſetzt.

g 24 ſpricht die Notwendigkeit der Genehmigung des Kaſſenſtatuts
durch die höhere Verwaltungsbehörde aus. Die Kommiſſion beantragt
einen Zuſatz dahin, daß jedem Kaſſenmitglied ein Exemplar des ge-
nehmigten Statuts auszuhändigen ſei.

Abg. v. Strombeck (Zentr.) beantragt einen Zuſatz, nach dem bei
der Errichtung einer neuen Kaſſe, zu der Mitglieder bereits beſtehen
der Kaſſen übertreten müßten, die Verwaltung der GemeindeKranken-
verſicherung zu hören ſei.

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt ſich mit dieſem Antrage ein
verſtanden.

s 24 wird mit dem Antrag Strombeck angenommen.
S 25 bleibt unverändert, 8 26 wird ohne Diskuſſion angenommen.
g 264 enthält Beſtimmungen über Zahlung des Krankengeldes

u. ſ. w. an Angehörige verſchiedener Kaſſen 2c. Mitglieder müſſen
nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen ihre Zugehörigkeit zu einer anderen
Kaſſe innerhalb 3 Tagen melden; an Mitglieder, die die Kaſſe durch
Betrug c. geſchädigt oder ſich ihre Krankheit durch Trunkenfällig
keit c. zugezogen haben, iſt nur ein Teil des Krankengeldes oder
nichts zu zahlen. Ordnungsſtrafen wegen Zuwiderhandlungen ärztlicher Vorſchriften können verhängt werden. Die Behandlung durch
beſondere Aerzte 2c. kann abgelehnt werden. Nicht verſicherungs

fliétige Perſonen mit einem Jahreseinkommen von nicht über 2000
Mark können aufgenommen werden z.

x Auer und Seneſſen (ſoz) beantragen die Beſtimmung über
die Anmeldung der Zugehörigkeit zu anderen Kaſſen, die wegen Kür-zung des Krankengeldes wegen Lruntfaligteit 2c. und die bezüglich

der Ordnungsſtrafen zu ſtreichen.
Abg. v. Strombeck (Zentr.) beantragt einige redaktionelle Aende-

rungen.
Abg. Dr. Hirſch (freiſ) wendet ſich vor allem gegen die Beſtim

mung, durch welche auch hier ein Aerztemonopol geſchaffen werden
ſolle. Einen Antrag zu ſtellen habe er indes nach der Abſtimmung
über S 6a unterlaſſen.

Auf Antrag des Abg. von Dziembowski-Pomian wird hierauf
die Beſtimmung über die ärztliche Behandlung bis zur Beratung des
8 554 (Aerztewahl) zurückgeſtellt.

Die Debatte über den übrigen g 264 wird fortgeſetzt.
Abg. Grillenberger: Herr v. Bötticher hat neulich geäußert,

daß das Kranken-Verſicherungsgeſetz die meiſte Anerkennung im Volke
gefunden habe. Wir meinen aber, daß gerade dieſes Geſetz von allen
r nen am ſchlechteſten ausgefallen iſt, beſonders wegen
der Härten für ſolche Gegenden, wo die Krankenverficherung bisher
weit beſſer geregelt war. Gerade die Beſtimmungen über die Ueber
verſicherung haben eine allgemeine Anerkennuag des Geſetzes ver
hindert, denn es iſt darin der Grundſatz aufgeſtellt, daß in Krank
heitsfällen der Arbeiter unter keinen Umſtänden eine höhere Unter
ſtützung erhalten darf, als ſein durchſchnittlicher Tagelohn beträgt.
Man hat Front gemacht gegen die Ueberſicherung und den Arbeitern
das Mißtrauen ausgeſprochen, daß ſie damit Geſchäfte machen und
ſimulieren könnten. Die ärztliche Fürſorge wurde von dem Staats
ſekretär als die eigentliche Grundlage des Geſetzes bezeichnet. Die
Kranken leben aber nicht allein von Medikamenten und Mixturen;
vor allen Dingen müſſen ſie und ihre Familien während der Arbeits
unfähigkeit etwas zu beißen haben. Gerade während der Krankheit
muß der Erkrankte mehr haben, als wenn er arbeitsfähig iſt, ſonſt
geht das ganze Hausweſen zurück. Die Frau, die ſonſt in der Fabrik
noch verdient hat, muß darauf verzichten, um den kranken Mann
pflegen zu können. Zur Beſeitigung dieſer Ungerechtigkeit aus dem
Seſetz genügt die Erklärung der Regierung nicht. Man weiſt zur
Begründung auf die Simulation hin. Simulation wird es jederzeit
und in allen Bevölkerungsſchichten geben. Aber in keinem anderen
Geſetz iſt ſo viel davon die Rede. Nur in den Arbeitergeſetzen glaubt
man beſondere Schutzmaßregeln dagegen haben zu müſſen. Jch will
nicht auf Maſuren verweiſen, was der Staatsſekretär v. Bötticher ſo
gern thut man kann auch ziviliſiertere Gegenden heranziehen. Redner
verlieſt einen längeren Brief eines Magiſtratsbeamten aus einer großen
Stadt des Oſtens, in welchem ſich derſelbe gegen den g 264 uud deſſen
unklare Faſſung ausſpricht, und meint, daß man ſich gegen Simulanten
anderweitig ſchützen könne. Beſonders unangenehm iſt der S 26a für
den Süden und Südweſten, wo das Krankenkaſſenweſen ſchon ſeit
Jahrzehnten in Blüte ſteht, wie beſonders in meiner Heimat die
Lokal Krankenkaſſen auf Grund der Landesgeſetzgebung. Dieſe Kaſſen
umfaſſen nicht nur die Arbeiter, ſondern auch das Kleinbürgertum,
die kleinen Beamten und ſelbftändigen Leute. Lange vor dem Reichs
Krankenkaſſengeſetz hat man dort dafür geſorgt, daß in Krankheits-
fällen möglichſt für die Familie geſorgt werde. Bei uns giebt es
ſehr wenige Arbeiter, die nicht in zwei Lokalkaſſen verſichert ſind und
zwar ſamt und ſonders höher, als ihr durchſchnittlicher Arbeitslohn
beträgt. Zur Verſorgung mit ärztlicher Behandlung und mit Medi-
kamenten haben ſich außerdem noch beſondere Nebenkaſſen gebildet.
Alle dieſe Kaſſen ſind durch das Reichs Krankenkaſſengeſetz unglaublich
geſchädigt worden. Gegen das Simulantenweſen haben ſich ſowohl
unſere zentraliſierten freien Hilfskaſſen wie auch die Lokalkaſſen durch
ein ausgedehntes und kompliziertes Kontrollſyſtem hinreichend geſchützt.
Seit dem erſten Krankenkaſſengeſetz hat ſich immer mehr das Bedürf-
nis herausgeſtellt, dieſen ungerechten Paragraphen zu beſeitigen. Selbſt
in den großen Kaſſen haben die Kontrollmaßregeln durchgeführt werden
können. Die Entziehung des Krankengeldes im Falle einer ſelbſtver
ſchuldeten Krankheit infolge von Trunkfälligkeit oder von ſogen. ge-
ſchlechtlichen Ausſchweifungen u. ſ. w. mag bei den Gemeindekaſſen
einen Schein von Berechtigung haben, weil die Unterſtützung halb und
halb als Armenunterſtützung aufgefaßt wird, aber nicht bei den Orts
kaſſen, wo alles durch die Beiträge der Intereſſenten aufgebracht wird.
Eine ſchuldhafte Beteiligung an Raufhändel und Schlägereien läßt
ſich in den meiſten Fällen garnicht rechtzeitig feſtſtellen. Es kommt
häufig vor, daß Arbeiter bei Nacht überfallen und ſchwer verletzt
werden in dieſen Fällen haben die betreffenden Lokalkaſſen einfach
das Krankengeld verweigert und die Familie erhielt das Geld erſt
nach Beendigung der gerichtlichen Verhandlungen, alſo meiſt ſehr ſpät.
Jene Beſtimmungen müſſen alſo geſtrichen werden. Wir beantragen
weiter, daß die Ünterſtützungsfriſt von 13 auf 52 Wochen ausgedehnt
wird Die Kaſſen können das ſehr wohl leiſten, und die Mitglieder
werden, wenn es ſein muß, gern mehr Beiträge leiſten, wenn ſie
wiſſen, daß ſie längere Zeit geſchützt ſind.

Abg. Buhl (nati.): Dem letzteren Wunſche ſtehen praktiſche und
finanzielle Verhältniſſe entgegen. Auch bezüglich der Ueberverſicherung
können wir eine Vorſchrift nicht entbehren, die freien Hilfskafſen, auf
die ſich der Vorredner berief, haben ſich gleichfalls dagegen geſchützt,
daß eine höhere Verſicherung als auf den Betrag des durchſchnitt
lichen Tagelohnes abgeſchloſſen werde. Auch die deutſchen Arbeiter
ſind damit zufrieden, ſie werden es anerkennen daß wir gegen das
Simulantentum einen Schutz ſchaffen.

Abg. Dr. Gutfleiſch (freiſ.): Jch halte es nicht für angebracht,
die Beſtimmungen auch für die Ortskrankenkaſſenanzunehmen wonach
den Mitgliedern, die ſich eines Betruges gegen die Kaſſen ſchuldig ge
gemacht haben, die Unterſtützung verweigert werden ſoll. Für die
Gemeindekrankenkaſſen mochte das zuläſſig erſcheinen, für die Orts
krankenkaſſen iſt es eine Härte. Man müßte den Ausſchluß mindeſtens
limitieren und etwa ſagen Der Betreffende erhält auf ein Jahr kein
oder ein geringeres Krankengeld.

Abg. v. d. Schulenburg (konſ.) erklärt ſich bezüglich des Mel
dungszwanges gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe und plaidiert für die
Wiederherſtellung der Regierungsvorlage, welche die Meldung erſt
binnen einer Woche verlange.

g 264 wird bis auf die zurückgeſtellte Beſtimmung über den Aerzte
zwang unter Ablehnung aller Anträge unverändert genehmigt.

Die weiteren Paragraphen, welche einer Aenderung unterworfen
worden, werden ohne Debatte nach den Vorſchlägen der Kommiſſion
angenommen.

Der von der Regierung vorgeſchlagene 8 46a, wonach zwangs eiſe
Kaſſenverbände auch gegen den Widerſpruch der beteiligten Kaſſen ge
bildet werden können, wird dem Antrag der Kommiſſion gemäß ohne
Debatte geſtrichen; ebenſo ohne Debatte dem Antrage der Kommiſſion
entſprechend die S 49a und 49b, welche eine weitgehende Melde-
pflicht für die freien Hilfskaſſen einführen wollten.

Nach 8 52 ſollen die Beiträge zur Krankenverſicherung zu zwei
Dritten von den Arbeitern, zu einem Drittel von den Arbeitgebern
gezahlt werden. Durch ſtatutariſche Beſtimmung ſollen die Arbeit
geber, welche keine Motoren benutzen und nicht mehr als zwei ver
ſicherungspflichtige Perſonen beſchäftigen, von der Beitr spflicht be
freit werden können.

Der Antrag der Sozialdemokraten, dieſe letztere Bimmung zu
ſtreichen, welche vom Abg. Molkenbuhr damit vefteidigt wird,
daß eine ſolche Befreiung von Beiträgen eine ungerechte ſei, weil ſie
die ſelbſtändigen Arbeiter ſchädigen würden, wird abgelehnt.

8 52 wird unverändert angenommen.
Gegen 5 Uhr wird die weitere Debatte bis Donnerstag 1 Uhr

vertagt.

Aus dem Gerichtsſaal.
KHalle, 25. November. Das Schöffengericht be

ſchäftigte ſich heute mii mehreren Beleidigungsklagen, von
denen folgende erwähnenswert iſt. Jn der Privatklageſache
des Handarbeiters Suſtav Sorgas gegen den Bauunternehmer
Ferdingnd Lüttig, beide von hier, wird letzterem zur Laſt
gelegt, den Privatkläger Gorgas dadurch beleidigt zu haben,
daß er denſelben gegen den Knappſchaftsälteſten Frohmann
des Diebſtahls bezichtigt, indem Frohmann am 1. Juli bei
Lüttig anfrug, weshalb Sorgas bei Lüttig entlaſſen ſei, wo
rauf ſich Lüttig folgender Aeußerung: „Gorgas hat keine
reine Kot bei mir gehalten, er hat mir das Pferdefutter
verkauft,“ bedient hatte. Den Wahrheitsbeweis über die in
kriminierte Jeußerung zu erbringen, war dem Beklagten miß
lungen. Die Verteidigung des Handarbeiter Gorgas,
Rechtsanwalt Alander, machte geltend, daß ſein Klient durch
die Beleidigung ſchwer geſchädigt werde, indem die Aeußerung
geeignet ſei, Sorgas in ſeinem Fortkommen zu hindern, denn
einen Arbeiter, der als unehrlich geſchildert wird, mag nie
mand beſchäftigen, es ſei ihm dadurch jede Gelegenheit abge
ſchnitten, ſein Brot zu verdienen. Er fordert die Beſtrafung
des Angeklagten. Der Gerichtshof ſchloß ſich den Aus
führungen des Verteidigers an und verurteilte Lüttig zu
50 Mark Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis.

Halle, 26. November. Die 3. Strafkammer beſchäftigte
ſich heute unter anderen mit der Frage, ob in den Worten
„Alter Freund, nehmen Sie ſich ja vor mir in Acht!“ eine
Beleidigung enthalten iſt. Fragliche Aeußerung hatte ſich
der 47 jährige Bauunternehmer Albert Baufeld von hier am
25. April d. J. gegen den hieſigen 23 jährigen Schullehrer
Wilhelm Schöne bei einer Zurredeſtellung wegen Mißhand-
lung ſeines, Baufelds, Sohnes bedient. Der Sohn des Be
klagten kam am genannten Tage aus der Schule ſeinem Vater
entgegengelaufen, wodurch letzterer bemerkte, daß 3 Finger
der linken Hand des Knaben ſtark mit Blut unterlaufen
waren. Auf Befragen des Vaters über geſchehene Verletzung
erklärte der Knabe, daß er vom Lehrer Schöne geſchlagen
worden ſri. Hierauf begab ſich Baufeld zum Lehrer Schöne,
um denſelben darüber zur Rede zu ſtellen, wo er auf Be
fragen, weshalb er den Knaben geſchlagen, von Schöne die
Antwort bekam: „Jch habe den Jungen gezüchtigt, weil er
es verdient hat.“ Auf dieſe kurze Antwort gebrauchte Bau
feld genannte inkriminierte Aeußerung und begab ſich be
ſchwerdeführend zum LokalSchulinſpektor. Letzterer erklärte,
nicht in der Lage zu ſein, Schönes Beſtrafung darüber zu
veranlaſſen, verſprach aber, Schöne einen Verweis zu erteilen.
Baufeld hat ſich darauf an die Staatsanwaltſchaft gewandt,
dieſe konnte aber das Strafverfahren wegen Mißhandlung
egen Schöne nicht einleiten, da die Verletzung aus Unvorſchügkett geſchehen war. Wegen der angeblich beleidigenden

Aeußerung „Alter Freund u. ſ. w.“ war Baufeld vom
hieſigen Schöffengericht am 31. Juli freigeſprochen worden,
da der Angeklagte von Schöne in ſo kurzen Worten abge
fertigt wurde, indem er damals unterlaſſen, Baufeld mitzu
teilen, daß die das Züchtigungsrecht überſchreitende Ver
letzung aus Unvorſichtigkeit geſchehen. Die gegen das frei
ſprechende Urteil von der Staatsanwaltſchaft eingelegte Be
rufung wurde verworfen, indem ſich der Gerichtshof dem Ur-
teil des erſten Richters anſchloß. Wegen Straßenraubes
hatte ſich die 11 jährige Schülerin Elwina, Tochter des Ko
mödianten Müller von hier, zu verantworten. Die Ange
klagte hatte am 11. Auguſt d. J. in der Wuchererſtraße der
8 jährigen Tochter des Redakteur Bach hier, welche von ihrer
Mutter zum Bäcker geſchickt worden war, ein 2 Markſtück
gewaltſam aus der Hand entwendet. Sie war geſtändig.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte, die Angeklagte eine längere
Zeit in einer öffentlichen Beſſerungsanſtalt unterzubringen.
Der Gerichtshof ſprach jedoch die Angeklagte der Begehung
des Straßenraubes frei, da ſelbige bei Begehung der That
ihrem Alter nach noch nicht die erforderliche Einſicht zur Be
gehung einer ſtrafbaren Handlung gehabt. Zur Sprache
kam noch bei der Verhandlung, daß das Kind ſo verwahr-
loſt, weil ſelbiges ſich unter mangelhafter Aufſicht befindet.

Der Ziegelmeiſter Richard Friedrich Berthold ans Bitter
feld wurde wegen Hausfriedensbruchs zu 1 Woche Gefäng
nis verurteilt. Das Vergehen beſtand darin, daß der An-
geklagte der Aufforderung ſeines Prinzipals, den Dienſt zu
n nicht ſofort Folge geleiſtet hatte. Jn der erſten
Jnſtanz war der Angeklagte freigeſprochen worden, wogegendie Staatsanweltſchaſt Berufung eingelegt hatte.

Nah und Jern.
Leipzig. Der Prozeß gegen den Studioſus v. Zedlitz hat

wieder einmal bewieſen, daß die Klagen über die Behand-

lung der t von ſeiten der Präſiden-
ten unſerer Gerichtshöfe gänzlich ungerechtfertigt ſind.
Man leſe nur folgenden Dialog zwiſchen dem Präſidenten
des Leipziger Schwurgerichts und dem Angeklagten v. Zedlitz:
„Präſ.: Sie ſagen, Sie wiſſen nicht mehr, was die Meißner
für ein Schimpfwort gebraucht hat. Erinnern Sie ſich des
Wortes nicht mehr oder wollen Sie es nicht ſagen
Angekl.: Jch erinnere mich nicht mehr. Präſ. Wir werden
von den Zeugen noch hören, daß die Meißner in ihren Aus
drücken nicht wähleriſch war. Sie ſagten, der verächtliche
Seitenblick der Meißner war ganz beſonders die Veranlaſſung

zu Jhrer That. Angekl.: Jawohl. Präſ. Sie ſagten
auch, daß das Leſen von peſſimiſtiſchen Schriftſtellern, wie
Schopenhauer und ganz beſonders von den neneren ruſſiſchen
Romanſchriftſtellern, auf Jhre Seelenſtimmung ſehr eingewirkt

hat Angekl.: Jawohl. Präſ. Der häufige Verkehr
mit der Meißner hat wohl auch jedenfalls auf Jhr Nerven
ſyſtem nachteilig gewirkt? Angekl.: Jawohl. Präſ.
Außerdem ſollen Sie vielfach ſchwere Getränke zu ſich ge
nommen haben, auch dies dürfte mit auf Jhre Seelenſtim-
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ſchädlich haben Angekl.: Das mag ſein.
Präſ. Sie ſollen überhaupt unzufrieden mit Jhrer Lage

r zumal Jhnen die juriſtiſche Laufbahn erſt in ſpäteren
hren Ausſicht auf pekuniäre Einnahmen bot Ängekl.:

Das ift richtig. Präſ.: Dann hätten Sie doch aber zu
einem anderen Studium übergehen kömen Angekl.: Das
hätten meine Verwandten nicht erlaubt. Präſ. Sie ſollen
durch den Verkehr mit der Meißner ſich auch geſellſchaftlich
abgeſondert haben, auch das ſoll auf Jhre Seelenſtimmung
nachteilig eingewirkt haben? Angekl.: Jawohl.“ Zuvor
kommender kann man wohl gegen einen Angeklagten kaum ſein.

Stallupönen. Ein ſchneidiger Herr iſt der Amtsrichter
und Leutnant der Reſerve Scheer. Als dort am 25. Oktober
eine Verſammlung des Kriegervereins ſtattfand zur Beſchluß-faſſung über die vom Miniſter des Jnnern empfohlene

Statutenänderung, verbat ſich der Vorſitende, Herr Scheer,
in diktatoriſcher Weiſe jedes Schimpfen und Nörgeln, da die
Anordnungen einfach angenommen werden müßten. Als
Lehrer Kretſchmann über dieſe Vorhaltung ſeine Verwunderung
ausſprach, ſchrie nach der „Oſtpreußiſchen Lehrerzeitung“
Herr Scheer „Jch verbitte mir aufs ſtrengſte, daß hier von
den Lehrern demokratiſche Geſinnungen in die Verſammlung
getragen werden wenn das von den Lehrern geſchieht, die
in der Schule ihre Jungen zu vaterlandsliebenden Menſchen
erziehen ſollen, dann kann man ſich garnicht wundern, daß
dieſe Peſt der Sozialdemokratie immer weiter um ſich greift.“

ſich zu dem Beſitzer des Geſchäfts, welcher beſtritt, daß eine
unzureichende Summe herausgegeben ſei. Ein Gehilfe hatte
zudem geſehen daß die Käuferin mindeſtens ein Goldſtück
herausbekommen habe. Die Verkäuferin betenerte in jeder
Weiſe ihre Unſchuld. Herr Forſtreuter war gleichwohl von
der Schuld der Verkäuferin überzeugt. Er ließ 24 Stunden
darauf bei der Mutter der Verkäuferin, einer Lehrerwitwe,
Hausſuchung halten. Dort fanden ſich 45.18 M. bares
Geld vor, welches die Lehrerwitwe als den Reſt ihres Monats
einkommens bezeichnete und als ſolches glaubhaft nachwies.
Herr Forſtreuter ließ nichtsdeſtoweniger hierauf die Ver
käuferin ungeachtet aller Beteuerungen ver haft en. Dieſelbe
mußte eine Nacht im Sefängnis zubringen. Am folgenden
Morgen wurde dieſelbe ohne weiteres entlaſſen.
Forſtreuter ſandte auch die mit Beſchlag belegten 45 18 M.

zurück. (Schw. Tagw.)
Fermiſchtes.

Die Trichine. Die „Frankf. Ztg. ſchreibt: Jn Nr. 315
hatten wir die Zuſchrift eines Profeſſors der Hygiene an einer
deutſchen Univerſität veröffentlicht (das „Volksblatt“ hatte
ſeinerzeit auch davon Notiz genommen), in welcher ausgeführt
wurde, daß nicht die amerikaniſche, ſondern die deutſche Trichine
die gefährliche ſei, und den Konſumenten von Schweinefleiſch

operieren ſie mit kühnen Behauptungen. So hat ein Flneben einigen leeren Bemerkungen, die n

Sache a auch die Theſe riskiert, daß „wiſſenſchaſtlich feſt
geſtellt“ ſei, „daß das im Haushalt übliche Kochen und Braten
nicht genügend iſt, vorhandene Trichinen zu töten“. Darauf
ſchreibt uns der eingangs erwähnte Univerſitätsprofeſſor der
Hygiene: „Dieſer Punkt erledigt ſich wohl am einfachſten
dadurch, daß ich Jhnen hier die Aeußerungen des Verfaſſers
der beiden gebräuchlichſten Lehrbücher über Hygiene mitteile.
Profeſſor Flügge (Breslau), ſagt über dieſen Punkt (S. 289):
„Durch mäßige Hitze werden die Paraſiten faſt ausnahmslos
zerſtört. Trichinen ſterben bei 65 Grad ab, Finnen bei
50-—60 Grad, die meiſten Kontagien bei einer Hitze von
60--65 Grad, die etwa Stunde einwirkt. Jn

t gekochtem und gebratenem Fleiſch ſteigt ſelbſt im Jnnern
ie Temperatur regelmäßig auf 60--70 Grad, die alſo zur

Tötung der Paraſiten ausreichen.“ Und Profeſſor Rubner
(in Berlin) ſagt (S. 522 und 523): „Jeder ſollte wiſſen,
daß das ſicherſte Mittel, ſich vor den Folgen der Trichinen-
und Finneninfektion zu bewahren, Vermeidung des Genuſſes
eines rohen oder wenig erhittten Fleiſches iſt. Zur Tötun
dieſer Entozoen genügt eine Hitze von 60 Grad, weil bei
dieſer Temperatur das Eiweiß koaguliert. Wer Belehrungen
und Warnungen, rohes Fleiſch nicht zu genießer, nicht befolgt,
hat die Folgen ſich ebenſo ſelbſt zuzuſchreiben, wie jemand,
der eine Eiefläche betritt, die polizeilich als unſicher bezeichnet

(Freiſ. Ztg.)
Königsberg. (Ein ſchneidiger Staats anwalt

in eigener Sache.) Ein Gerichtsaſſeſſor Forſtreuter
iſt hier als Staatsanwaltsgehilfe thätig. Derſelbe ſchickteſein Dienſtmädchen, ſür 10 Pf. Bromwaſſer einzukaufen, und

gab demſelben hierzu einen Fünfzigmarkſchein mit. Nachher
behauptete das Dienſtwädchen, nur 4.90 M. von der Ver
käuferin herausbekommen zu haben. Herr Forſtreuter begab

eixtritt.

vollſtändiger Verzicht auf den Genuß rohen r
(Wurſt u. ſ w.) und regelmäßiges vorheriges Kochen oder
Braten desſelben dringend empfohlen wurde. Dieſe Zuſchrift wohl
hat begreiflicherweiſe in den Kreiſen der deutſchen Schweine
fleiſch-Jntereſſenten unangenehmes Aufſehen hervorgerufen, da
ſie erſtens für den Genuß von amerikaniſchem Schweinefleiſch
und zweitens gegen den von rohem deutſchem Schweinefleiſch

Doch iſt es ihnen nicht gelungen, die Ausführungen
unſeres Gewährsmann zu widerlegen. Statt mit Beweiſen,

iſt.“ Damit dürfte die „Wiſſenſchaft“ an obigen Theſen
enügend e ſein. Der damit widerlegte

Angriff betrifft übrigens nur eine nebenſächliche Bemerkung.
Den eigentlichen Hauptpunkt meiner erſten Mitteilung, daß
nämlich die amerikaniſchen Trichinen faſt ſtets in abgeſtorbenem
Zuſtande bei uns anlangen, wird niemand zu widerlegen ver
mögen.“

von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,
Bettzengen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand

tüchern, Taſchentüchern, Varchent, Fla-
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri
kottaillen, Schlafdecken, Teppichen u. ſ. w.

Wegen gänzlicher Auflöſung meines

Otto Puege,
Geſchäfts gebe zu ſedem Preiſe ab. 52 Goiststrasse 52.

M Auktion.Eonngabend den 28. November von 9 Uhr vorm. ab ſollen die
zur Anton Angermanm'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen
Reſtbeſtände beſtehend in

Material und Kolonialwaren etc.
im Geſchäftslokal gr. Steinſtraße 26 öffentlich meiſtbietend
gegen Varzahlung verſteigert werden.

Halle a. S. den 26. November 1891.

Franz Krusg,;
Verwalter der Angermannſchen Konkursmaſſe.

A. Ssohäfer., Uhrmagher,
W Duachritzgaſſe 2.

Regulateure, 14 Tage gehend, von 12—60
Nickelwecker, 3 und 4 feinſte bis 18
Wanduhren von 3 .A, mit Schlagwerk von 5—30
Herrenuhren in Neuſilber ven 8 feinſte 15——18

v in Silber von 1648
r in Gold 14 kar. von 45 A an.

Damenuhren in Metall von 16 an.
v in Silber von 18 c an.

in Gold von 22-130
Uhrketten in Nickel, Talmi, Double und Goldcharnier,

von 0.50 25
Trauringe in Double, Goldcharnier und Gold, 8 und

14 kar. von 1.25 15
Steinringe von 1.50 25
Halsketten, Brochen, Medaillen u. ſ. w.
Ohrringe von 1-12 goldene von 2 an.

Für Schuhmacher
Die Lederhandlung en gros und en detail

Gebr. Herrmann, Rathansgaſſt 13
empfiehlt ihr großes Lager in allen Sorten Ober u. Unterleder,

ſowie nabtfertigen Schäften und Bedarfsartikeln
K. zu den billigſten Preiſen.

r reren hHalleſche Nahrungsmittel- Halle.
Medizin. ſüßer Angarwein à Flaſche 1.25 Mk.

ff. Jamaica- Rum große Champagner-Flaſche 1.25 Mk.
Süßrahm-Margarine in Stücken Pfund 69 Pf.
Holſteiner Tafelbutter ff. Stück 55 und 58 Pf.

Schnittbohnen Pfund 20 Pf. FSauerkohl Pfund 7 Pf. c.
Moritzzwinger 5.

Auf dem Markte vis-à-vis der Hirſchapotheke W

Priedr. Köhler t 1 Zrzatrentundin
Steinweg und Lindenſtr. Ecke Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein und Pfeifen.

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.Tabaß, Zigarren- und und Kouverte.
Figarcktenlager. Julius Eheling,

Alte Promenade 28.

O Ukhren,
gut abgezogen u. genau
reguliert, kauft man am

vorkeilhafteſten

S 4 C. Frantz,
Seit 1876 am Platze beſt. Neelle Garantie.

Allen Freunden und Genoſſen empfehle
ich meine

Ernſt Karras jnn.,
Leipzigerſtraße 4.

empfiehlt

Spazierſtöcke
in den neueſten Muftern,

Weichſelpfeifen
in allen Längen,

Shag und Arderitspfrifen
in ſauberſter Ausführung,

Herntein n. Mererſchaumſpitzen

in größter Auswahl,
Regenſ chirme

in ſoliden Qualitäten

W zu billigen Preiſen.

Watten,
grau 8, 10 Let.
Dsd. 1.25 1.55 2.20 Mk.

empfehlen

lsenthal Co.
Halle a. S., große Ulrichſtrage 31.

Farben jeder Art,
Lade uns Firniſſe,
alle Sorten Pinſel,

Leim, Gyps, Zement
empfiehlt in beſten Qualitäten z

R. Hochheimer, Buuenet,
Leipzigerſtraße 86.

Bringe meine dauerhaften und billigen

a Schuhwarene Dch war
T. V olImer, Lindenſtr. Ie.

Albert Tanneberg,
Mallo a. V.,gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe

gegenüber der Exvedition des „Volksblattes“
empfiehlt ſich zum [3377

Anfertigen eleganter Herrengardersbe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung

V Verband-Watte
I a II.per Ffund 1.60. 1.30 Mk.

Isenthal Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

Die Rind und Schweineſchlächterei v. Franz Kaiser
Merſeburgerſtraße 42, (Volks- Logier u. Speiſehaus)

empfiehlt ſämtliche Sorten Fleiſch und Wurſtwaren.
Jeden Morgen und Abend warme Breslauer Knoblauchswurfſt.

Franz Kaiser, Fleiſchermeiſter.
Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäxfer.

rer r. T r8 16. Eilt! Eilttt Eilt et 16.
Die größte und billigſte Auswahl in S

Leder- und Filzschuhwaren
iſt wie bekannt nur bei

En gros! P. Lemz Esq (etail!
I G. Gottesacergaſe 16.

V rer T de F,2000000000001020000050504. 4 4 4 4 4 A.Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

Eugen Fritseh,
Schmeerſtr. 13
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Großer Ausverkauf
meines

Garderaben Geſchäfts
zu Spottpreiſen.

Friedrich Palleko, Griftſtr. 29.
Daſelbſt gebrauchte Winter Ueber-

zieber, Militär- Mäntel von 5 M. an.

Sauberſte Ausführung.

Billigete Preise.
Weitgehendſte Garantie.
Volksbuchhandlung.

nicht mehr bei ebrauch von Do
mig-Kwlebelhonboeonmns. Geſchmack
voerzüglich, Wirkung greßartig, im Ge
rauch biligſt. Zu haben in Packeten à
15, 25 und 50 Pf. nur bei: Karl Rarke-
feld gr. Steinſtraße, W. Yndensoſtel,
Breiteſtr,, Dank Finecke, Streiber und
Thomaſiusſtr. Ecke, R. Georgii, Ober
glaucha 14, Albin Hornsogen, Dorotheen-
ſtraße, Jul. Kegel, Steinweg, Lothar
guizſö, gr. Ulrichſtr,, Herm. Quaritſch,
eipzigerſtr. 54, Franz Schumann, Frie 3 vre e 23 Boigt,gr. Klausſtr., Ferner, Bernburgerſtr., s 2r a Hüteoritzthor 1 u. Steinweg 29, Daul Melzer,

t e e Miene eHiebiherſe in Mützen guten Anzugſtoffen

n empf. zKhüringer Surſtwaren m wer
empfiehlt Keig g. u ein Laden, darum bedeut. billiger.d. Dudenbostel, Brrr

s de porte Offerte von gut bochenden
t veſond. Hülſf enfrüchten.

Linſen à Pfund 22
Herrenhüte Bohnen à Pfund 15grüne Erbſen à Pfund 16

geſchälte Erbſen à Pfund 24
mit Kontrsllmarke,

ſowie ſelbſtgefert. Mützen
Paul Muss mann.

Thomaſiusſtr. 7.
ampfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

3093] M. Raumanm,

Wiener Schuhbazar
Ecke Schmeer u. Zapfenſtraße.

Billigſtes und reellſtes
großes Snhwarenlager.

Preiſe feſt.
Reparaturen

verden gut und billigſt ausgeführt

Kräftiges Roggenbrot
Geiſtſtraße 73 an der Promenade ſewie ſämtliche anderen Backwaren empf.abe. die Bäckerei von R. Lenmh

Krin ſaden, darum brdentend billiger. Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Redaktien ver ich. Jllge; Verlag von Aug. Groß Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (S. G. m. b. H.), ſäentlich in Halle a. S.

u


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 279.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







